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Verzeichnißder
in der Sitzung der Stadtverordneten

am 2. April d. J. zu verhandelnden Gegenſtande.

1) Bewilligung der Koſten für einige Baulichkeiten in Bee
ſen.

2) Ueberlaſſung des Rathskellerſaales an das hieſige Militair.
3) Hundeſteuer-Kaſſen- Rechnung pro 1848.
4) Mittheilung eines Antrags um Ueberlaſſung eines Ufer-

flecks an der Eliſenbrucke.
5) Antrag auf Vergütung für Arbeitslöhne beim Bau des

Haupt Kanals im Zwinger.

Deutſchland
Halle d. 31. März. Die letzten Wochen waren Toge

der peinlichſten Ungewißheit. Ueber Deutſchland lag eine Stim-
mung, vergleichbar der Schwüle des heißen Sommers, die mit
bleiernem Flügel den Odem belaſtet. Ringsum Schweigen der
öffentlichen Organe; ſie hatten längſt ihre Stimmen in die große
Urne geworfen, in welche die Nation die Entſcheidung über ihrSchicſal gelegt hatte. Nur hin und wieder durchbrach der

Mißmuth die Schweigſamkeit, in gerechter Entrüſtung über den
ſchnöden Handel, in welchem deutſche Männer das Wohl des
Vaterlandes ihren Chrien opferten, und in gerechtem Zorne über
die Hinderniſſe, die eine deutſche Regierung dem langſt erſehn-
ten Werke der Reorganiſation unſeres großen Vaterlandes ent-
gegenſtellte. Während dieſer Ungewißheit warf Welcker ſeinen kuh-
nen Antrag in das zweifelnde, bangende Deutſchland Wel-
cker, deſſen Haar der Jugendgedanke der deutſchen Einheit be-
reits gebleicht hatte, und auf den die letzten bangen Stunden
der Entſcheidung den Schatten unpatriotiſcher Geſinnung gewor-
fen zu haben ſchien, Welcker forderte die ſofortige Annahme der
Verfaſſung, forderte die ſchleunige Herſtellung des engern deut
ſchen Bundesſtaates, forderte die Erhebung der preußiſchen Kö
nigskrone zur kaiſerlichen Erbkrone Deutſchlands. Ein Strahl
der Hoffnung durchzuckte Deutſchland. Das Volk harrte der
letzten Entſcheidung, es ahnete, es wußte, welche Entſcheidung
fallen mußte. Der Schlußſtein ſollte in das Gewolbe eingefügt
werden, das den Dom der deutſchen Nationalitat, der deutſchen

Macht und der deutſchen Ehre durch die Jahrhunderte und
durch die Stürme der Zeit tragen ſollte. Freund und Feind
kannten den Schlußſtein, ohne den die ganze Wölbung in Trüm-
mern ſinken mußte. Alle ſchnöden Künſte des Jn- und des
Auslandes wurden in Bewegung geſetzt, die Vollendung des
Nationalbaues, an dem ſeit elf Monden die edelſten Werkmei
ſter der Nation mit eiſerner Geduld in deutſcher Einſicht und
mit raſtloſem Eifer gearbeitet hatten, zu vereiteln. Unerſchro-
cken bereiteten ſich die Mandatare der Nation zum letzten Kam
pfe, es war eine Geiſterſchlacht um das Sein, um die Einheit,
um die Zukunft Deutſchlands. Der Tag der Entſcheidung
nahte, und an geweihter Stätte, in dem Tempel der Nation
ſtanden die Söhne Einer Mutter mit dem Schwerdte des Gei
ſtes gegen einander drei Tage lang. Die Entſcheidung fiel
und hoffnungslos, innerlich zerklüftet, von gerüſteten Feinden
umlagert, in ſeinem eigenen Schoße von irregeleiteten oder un
würdigen Söhnen geſchmaht oder bedroht, ſchien das Vaterland
rettungslos verloren. Auf den Lippen manches edlen Patrioten
lag das verhängnißvolle Wort: Finis Germaniae. Mochte dies
verhängnißvolle Wort auf jeder Lippe ſterben für ewige Zeiten!
Während Allen bangte, während Viele in ſtummer Reſignation
in die nächſte Zukunft hinüberblickten, da erhob ſich der Genius
Deutſchlands mit neuer Kraft. Jene Verſammlung, welcher
ohne das Mandat eines im Einzelnen ſtreng formulirten National
willens und ohne die Stütze einer praktiſch durchgebildeten oöf-
fentlichen Meinung, die eben nur dem langjährig ungehemmten
Gedankenaustauſche und dem inveterirten Gebrauche politiſcher
Freiheiten entquillt, die Rieſenaufgabe geworden, die deutſchen
Stamme unter Ein ſchützendes Dach zu ſammeln jene Ver-
ſammlung, welche ihre Heroenarbeit ohne vorgefaßte Meinung
für oder wider die geſalbten Häupter der Nation begonnen und
unausgeſetzt verfolgt hatte jene Verſammlung, welche ihr
Urtheil ſtets nach der That bemaß, die überall gerade losging
auf das klar erkannte Ziel mit Vermeidung fruchtloſer Prin
zipienkämpfe da wo praktiſche Löſung ohne Wortſpinnerei mög
lich war, aber auch mit furchtloſem Hervorheben des Grund
ſatzes, da wo die Hervorhebung unvermeidlich geboten war
jene Verſammlung, die den ſtaatsmaänniſchen Standpunkt bei
allen ſchwierigen internationalen Fragen vielleicht nur einmal

und nur auf einen Augenblick aus dem Auge verlor, die ſich



und die Nation vor Geſpenſterſeherei und wor den Feuerköpfenhütete, welche Sturm blaſen und überktigt r e

ren dieſe Verſammlung, der tüchtige, geſinnungsfeſte Kern
der deutſchen Reichsverſammlung trat am Tage der Niederlage
mit erneuter Kraft auf und dem Tage von Ligny folgte der
Tag von Belle Alliance der ſchöne, glorreiche Tag des glor-
reichen Bundes deutſcher Stämme. Der 28. März 1849 iſt
der ewig denkwürdige, iſt der große Tag, der über Deutſch
lands Geſchicke entſchieden hat. Wonach ſich das deutſche Volk
ſeit Jahrhunderten geſehnt es iſt zur Wahrheit geworden.
Die Nation hat an dieſem Tage aus ihrer Wahlurne den Na
men deſſen, an deſſen Krone die Stämme willig und unwillig
ſich geklammert, um den Schein einer ſtaatlichen Nationalitat
zu retten, den Namen Friedrich Wilhelm IV. gezogen, daß er
der Schirmherr ſei ihrer Freiheit und ihrer Einheit. Und nun
Du, Edelſter unter den Edeln, Du mit dem deutſchen Herzen,
den die deutſchen Völker auf ihren Schild gehoben, wirſt Du
dem Rufe der Nation folgen? Wirſt Du der Erſte in unſerm
herrlichen Vaterlande ſein wollen Hoöre, Furſt, den Dichter,
höre den deutſchen Sänger:

„Bin der zweite Fürſt in Deutſchland, nicht der erſte, noch der dritte!“
Sprachſt Du einſt, nach deutſchen Stammes nur faſt zu beſcheidner Sitte,

Meinteſt, Uſurpator ſcheinen ſei von Allem Dir das Schwerſte:
Aber dennoch König, dennoch ſprich das Wort und ſei der Erſte!

Sprich das Wort, Du darfſt es ſprechen, denn Dein Volk das Volk

p in Waffen,Frei und ſtark und geiſtesmündig, iſt zum erſten Volk geſchaffen
Hemm' es nicht es wär', o König, aller Schuld vielleicht die ſchwerſte!
Um des Volks, nicht Deinetwillen, ſprich das Wort und ſei der Erſte.

Ja gewiß, Du wirſt es ſprechen. Denn die Schöpfung ſeiner Ahnen
Muß den Enkel an die Erbſchaft, an die Pflicht des Erben mahnen.

Jener königliche Kurfürſt ließ Dir nicht umſonſt das Schwerſte:
Um des Ahnen willen König führ' es aus und ſei der Erſte.

Sei der erſte Fürſt Du mußt es! denn an ſeiner Völker Spitze,
Daß die Krone, Freiheit ſchirmend, Einheit -ſtolz nach Außen blitze,

Ruft Dich Deutſchland! drum, o König ſprich und wär' es Dir
das Schwerſte

Um des Vaterlandes willen ſprich das Wort und ſei der Erſte.

Frankfurt a. M., d. 29. März. Jn der heutigen
Sitzung verlas der Vorſitzende eine Zuſchrift Sr. kaiſerl. Hoh.
des Erzherzogs Reichsverweſer, worin derſelbe erſucht ihn, ſo-
bald es ohne Gefahr fur die öffentliche Ruhe und die Wohl-
fahrt Deutſchlands geſchehen konne, ſeiner Pflicht zu enit-
heben.

Die Deputation, welche beſtimmt iſt, nach Berlin zu rei-
ſen, aus 33 Mitgliedern beſtehend, wurde heute gewahlt. Alle
Stamme und Länder Deutſchlands ſind in ihr vertreten.

Berlin, d. 29. März. Jn der heutigen Stadtverordne-
ten Verſammlung wurde von circa 60 Mitgliedern der Ver-
ſammlung folgender Antrag geſtellt

Die geehrte StadtverordnetenVerſammlung wolle beſchließen,
dem früheren Praſidenten der deutſchen National-Verſamm-
lung in Frankfurt, nachherigem Präſidenten des Reichs Mi-
niſteriums, Freiherrn Heinrich von Gagern, das Ehrenbür-
gerrecht der Stadt Berlin zu ertheilen in Anerkennung ſei-
ner wahrhaft patriotiſchen Beſtrebungen und ſeiner getreuen
Hingebung für die heilige Sache des deutſchen Vaterlandes.

Der Stadtverordnete Gaillard hatte zu gleicher Zeit fol
genden ähnlichen Antrag geſtellt

Die Stadt Berlin hat Manner die ſich hohe Verdienſte um
das Vaterland erworben, dadurch geehrt, daß ſie ihnen das
Ehrenbürgerrecht verlieh. Die Verdienſte Gagerns fur die
Freiheit unter dem Geſetz und für die mögliche und den ge
gebenen Verhältniſſen entſprechende Einheit Deutſchlands
zwei Ziele, denen die StadtverordnetenVerſammlung bei

tung füh
allen ihren dies Gebiet betreffenden Beſchlüſſen angeſtrebt
hat ſtehen ſo unerſchütterlich feſt, daß die Verſammlung
ſich ſelbſt ehrt, indem ſie Gagern ehrt. Wir, die Vertre-
ter der Stadt erklaären zugleich durch eine ſolche Auszeichnung,
unſerer Vergangenheit getreu, wenn auch nur mittelbar, wie
der Kern und die Mehrzahl unſeres Volkes weder etwas von
revolutionairen Umtrieben noch von ideologiſchen Seifenblaſen
wiſſen will.

Die Verſammlung faßte beide Anträge zuſammen und bewil-
ligte einſtimmig durch Aufſtehen dieſen Antrag.

Die wichtigen Nachrichten, welche theils in der Nacht vom
28. zum 29., theils geſtern Morgen hier von verſchiedenen Sei-
ten eingegangen ſind, erhalten unſere Stadt in lebhafter Auf-
regung und bilden an allen oöffentlichen Orten den Gegenſtand
eifriger politiſcher Diskuſſionen. Die in Frankfurt nunmehr
definitiv auf den König von Preußen gefallene Kaiſerwahl ſteht
dabei naturlich in erſter Reihe. Die dadurch hervorgerufenen
Empfindungen ſind je nach dem Standpunkt der Parteien ſehr
verſchieden und es hat ſich dies nirgends ſchärfer ausgepraägt,
als in heutiger Sitzung des Magiſtrats, wo in ſehr ſtürmiſcher
Debatte darüber berathen wurde, ob und welche Empfangsfeier-
lichkeiten fur die Deputation zu treffen ſeien, welche heute zur
Ueberbringung des Wahlreſultats von Frankfurt erwartet wird.
Man ſchien von einigen Seiten geneigt, das Ereigniß als ein
freudiges aufzufaſſen, während auf einer anderen die Freude
offenbar durch die frühere Abſtimmung eine Schmalerung erlitt.
Das durfte ziemlich das Abbild der Stimmung in weiteren
Kreiſen ſein, obwohl hier der geſchmeichelte Stolz der Preußen
doch am Ende die Oberhand behalten wird. Bei Hofe ſoll der
Eindruck ein vorwiegend freudiger geweſen ſein, wiewohl man
dort über die Entſchließungen des Königs noch eben ſo zweifel
haft iſt, als früher, und die Vermuthung ſogar ſteigt, daß der
König auf die bloße Wahl der Frankfurter Verſammlung, d. h.
ohne Zuſtimmung der Fürſten, die Würde nicht annehmen
werde.

Jn ſämmtlichen berliner Artillerie- Werkſtätten herrſcht jetzt
eine ſehr ruhrige Thätigkeit. Viele Gewerke ſind den Tag über
da beſchaftigt und einige einſchlägige Handthierungen, wie Stell
macher, Schmiede c. haben dort faſt ihre ausſchließliche Be-
ſchäftigung gefunden. Kriegs Apparate jeglicher Art werden
in dieſen Werkſtätten theils revidirt, theils neu zubereitet. Jn
wenigen Tagen ſind bereits 10,000 Bombenſpiegel, ſowie eine
große Anzahl von Zuündern und Windpfropfen darin verfertigt
worden. Wir wiſſen, daß die Arbeit theilweiſe im Auftrage der
Reichsgewalt in Angriff genommen, ſo wie, daß ein Theil da
von bereits mit der ſiettiner Eiſenbahn nach der Oſtſee weiter
befördert wurde. Vermuthlich iſt ſie für die deutſche Marine
beſtimmt; doch ſoll auch andere Artillerie ihren Weg nach Schles-
wig nehmen.

Die Berathungen der Gymnaſiallehrer-Konferenz, welche
durch die Proteſte einzelner Lehr Anſtalten gegen den vom Un
terrichts Miniſter vorgeſchriebenen Wahlmodus lange hinausge-
ſchoben wurden, beginnen am 16. April. Eine Veroffentlichung
der etwaigen Vorlagen iſt bis jetzt noch nicht erfolgt. Als Ver
treter der Gymnaſien ſind gewählt Direktor Brettner in Poſen,
Prof. Bonitz in Stettin, Dir. Dillenburger in Emmerich, Dir.
Eckſtein in Halle, Dir. Fabian in Tilſit, Oberlehrer Fleiſcher
in Eleve, Oberl. Groß in Marienwerder, Prof. Hiecke in Mer-
ſeburg, Prof. Jacobs in Pforta, Dir. Kieſel in Merſeburg,
Oberlehrer Mann in Duüren, Prorektor Müller in Liegnitz, Pro
feſſor Mützell in Berlin, Dir. Poppo in Frankfurt Profeſſor
Seyffert in Berlin, Dir. Skrzeczka in Königsberg, Dir. Stieve
in Münſter, Rektor Wiedmann in Attendorn, Dir. Wimmer
und Dir. Wiſſowa in Breslau. Auch die Realſchulen werden



bei dieſem Schultage vertreten ſein, die hieſige durch Dir. Koſch
und Prof. Kaliſch. Der Vorſitz bei dieſer Konferenz wird
wahrſcheinlich dem kommiſſariſchen Verweſer der Direktorialge
ſchafte bei der evangeliſch geiſtlichen und Unterrichts Abtheilung
im Miniſterium, Geh. Rath Frech, übertragen werden. Viele
Mitglieder von Lehrerkollegien haben die Wahl verweigert.
Hierzu hatte beſonders die Beſchränkung der aktiven wie der
paſſiven Wahlfahigkeit auf die Direktoren, die ordentlichen Leh-
rer und die definitiv angeſtellten Hülfslehrer Anlaß gegeben.

Heute ſind in den Abtheilungen der 2. Kammer die Wah-
len fur die Fachkommiſſionen vorgenommen worden. Wir thei
len das Reſultat derſelben mit. Jn die Kommiſſion fur agra
riſche Angelegenheiten ſind gewäahlt: in der 1. Abthei-
lung Noſtiz, Jadkowski, Schirnding. 2. Abth. Klein, Haber.
3. Abth. Elsner, Schwiedler. 4. Abth. Hatzfeld, Koegel.
5. Abth. Schmiedicke, Eckart. 6. Abth. v. Bismark, Leonhard.
7. Abth. Münchhauſen, Tegetmeyer. Jn die Kommiſſion für
Handel und Gewerbe: in der 1. Abth. Erbreich, Freund.
2. Abth. Mooödersheim, v. Viebahn. 3. Abth. Muünzberg, Pruß.
4. Abth. Jakob Schmidt. 5. Abth. Pax, Schmidt (Landes-
hut). 6. Abth. Oſterrath, Johanny. 7. Abth. Thiel, An
dritzky. Jn die Kommiſſion für Finanzen und Zölle in der
1. Abth. Müller (Zell), Meſſerich. 2. Abth. Merres, Camp-
hauſen. 3. Abth. von Merckel, Blachmann. 4. Abth. Herr
mann, Müllenſiefen. 5. Abth. Matthäi, „Wenzel. 6. Abth.
Harkort, Graf Dohna. 7. Abth. v. Beugheim, Dötſch. Jn
die Kommiſſion für Juſtiz- Angelegenheiten in der 1.
Abth. de Syo, Eberty. 2. Abth. Breithaupt, Müller (Brieg).
3. Abth. Schornbaum, Pelzer (Heinsberg). 4. Abth. Wenzel,
Evelt. 5. Abth. Borchardt, Dahne. 6. Abth. Reigers, Staudt.
7. Abth. Jmmermann, Parriſius. Jn die Kommiſſion für das
Gemeindeweſen in der 1. Abth. Gierſe, Ludwig (Muhlhau-
ſen). 2. Abth. Peſchte, Ritz. 3. Abth. Sack, Koſch. 4. Abth.
v. Borries, v. Negelein. 5. Abth. Ziegler, Knauth. 6. Abth.
Graf Arnim, von Saucken. 7. Abth. Wagner, Schulze. Jn
die Kommiſſion für Unterrichts- Angelegenheiten in
der 1. Abth. Weſſel, Schneeweiß. 2. Abth. Schramm, Rich-
ter. 3. Abth. Dr. Jacoby, Vater. 4. Abth. Urlichs, Fubel.
5. Abth. Dr. Stein, Schaffraneck. 6. Abth. Wehmer, Krauſe.
7. Abth. Bogedain, Kellner.

Berlin, d. 30. März. Se. Majeſtät der König hat die
Adreſſe der zweiten Kammer von einer Deputation derſelben
unter Vortritt des Präſidenten Grabow heute Vormittag um
11 Uhr im Ritterſaale des hieſigen Königlichen Schloſſes in
Gegenwart des Staats- Miniſteriums entgegengenommen. Die
Adreſſe, welche von dem Praſidenten Grabow verleſen wurde,
lautete folgendermaßen

Königliche Majeſtät!
Durchdrungen von dem Verlangen nach der Wiederkehr eines öffent

lichen Rechtszuſtandes, hat das preußiſche Volk die Feſtſtellung deſſelben
durch die Verfaſſung vom 5. December v. J. dankbar erkannt.

Auf Grund derſelben zum erſtenmale verſammelt werden die Mitglie
der der zweiten Kammer voll Ehrfurcht und Treue gegen Ew. Königliche
Majeſtät und feſtſtehend auf dem Boden der conſtitutionellen Monarchie ſich
der Reviſion dieſer Verfaſſung, des nunmehr gültigen Grundgeſetzes des
preußiſchen Staates, auf dem im Artikel 112 daſelbſt vorgezeichneten
Wege mit dem dieſer großen Aufgabe entſprechenden Eifer unterziehen.

Die in Beziehung auf den über die Hauptſtadt vechängten Belagerungs-
zuſtand uns gemachten Vorlagen werden wir mit gewiſſenhaftem Ernſte
prüfen, und uns dabei von der Ueberzeugung leiten laſſen, daß wahre
Freiheit nicht ohne geſetzliche Ordnung beſtehen kann. Jn Betreff des
außerhalb der Stadt Berlin über einzelne Orte und Kreiſe verhängten Be
lagerungszuſtandes ſehen wir einer weiteren Mittheilung Ew. Königlichen
Majeſtät Regierung entgegen.

Schon jetzt können wir nicht umhin, dem väterlichen Herzen Ew. Ma
jeſtät, das ſich ſtets milde und gütig erwieſen hat, die dringende Bitte
nahe zu legen, daß für alle ſeit dem 18. März v. J. begangenen politiſchen

Verbrechen und Vergehen volle Verzeihung gewährt werden möge. Ew.
Majeſtät wolle überzeugt ſein, daß durch den Gebrauch dieſes edelſten Vor
rechts der Krone die beſtehenden bürgerlichen Zerwürfniſſe am ſicherſten ge
ſchlichtet und die Thränen vieler tief bekümmerten Familien getrocknet wer
den können.

Die in Ausſicht geſtellten organiſchen Geſetze werden wir, dem drin
genden Bedürfniß der Zeit gemäß, mit angeſtrengter Thätigkeit berathen
und über unſere Zuſtimmung zu denſelben, ſo wie zu den vorläufig erlaſ
ſenen Verordnungen uns entſcheiden. Die Ordnung der Gemeinde Ver
hältniſſe, die zeitgemäße Geſtaltung des Unterrichtsweſens, namentlich aber
die Geſetze, deren ſchleunigſter Erlaß zur Erhaltung und Förderung der ma
teriellen Wohlfahrt, insbeſondere zur Regelung der ländlichen und Gewerbe
Verhältniſſe, wie zur Hebung der arbeitenden Klaſſen ſo wünſchenswerth
und nothwendig iſt werden wir ohne Verzug in Betracht ziehen.

Mit gleicher Sorgfalt werden wir die uns behufs einer gerechten Ver
theilung der Staatslaſten vorzulegenden Steuer Geſetze, ſo wie den Staats
haushalts- Etat für die Jahre 1849 und 1850 und den Rechenſchafts
en über die freiwillige Anleihe und die Ausgabe von DarlehnsScheinen,
prüfen.

Freudig erkennen auch wir daß Preußens Heer in Tagen des Kam
pfes ſeinen Kriegsruhm, in ſchwereren Prüfungen ſeine Treue bewährt hat-

Erfüllt von dem lebhaften Wunſche einer innigeren Vereinigung
der deutſchen Staaten, ſind wir dem Beſtreben Ew. Königlichen Ma
jeſtät Regierung das große Ziel ihrer Verbindung zu einem Bundes
ſtaate zu erreichen, mit freudiger Anerkennung gefolgt. Preußen wird
die hierzu nöthigen Opfer nicht zu ſcheuen haben weil ſeine Stärke
ſtets eine weſentliche Bedingung der Stärke Deutſchlands ſein wird.

Wir hoffen, daß der Weg der Verſtändigung aller deutſchen Re
gierungen mit der deutſchen National- Verſammlung zu einem erwünſch
ten Ziele führen werde.

Sollten einzelne Mitglieder des deutſchen Bundes wegen der eigen
thümlichen Zuſammenſetzung ihres Gebietes oder aus anderen Gründen
ſich dem Bundesſtaate für jetzt nicht anſchließen ſo wird es, wie wir
zuverſichtlich erwarten, Ew. Königlichen Majeſtät Regierung dennoch
gelingen, unbeſchadet fortdauernder Bundesgemeinſchaft aller deutſchen
Staaten, die Bildung des engeren Bundesſtaates innerhalb derſelben
zu erreichen.

Wir wünſchen aufrichtig daß die Aufkündigung des Waffenſtill
ſtandes ſeitens der Krone Dänemark keine Störung des Friedens her
veiführe, deſſen Erhaltung die freundſchaftlichen Verhältniſſe Ew. Kö
niglichen Majeſtät Regierung zu den übrigen auswärtigen Staaten
verheißen. Sollte jener Wunſch aber wider Verhoffen nicht in Erfül
lung gehen, ſo werden wir, wo es die Ehre Oeutſchlands und Preußens
gilt, Ew. Königlichen Majeſtät Regierung in deren Wahrung auf das
kräftigſte zu unterſtützen bereit ſein.

Jnnig beklagen wir den Verluſt, welchen das Königliche Haus,
wie das Vaterland, durch den frühen Hintritt eines tapferen und hoch
herzigen Prinzen erlitten der den alten Ruhm der Hohenzollern auch
unter fernen Zonen bewährt hat.

Königliche Majeſtät
Wir haben unſere Wirkſamkeit in dem Bewußtſein begonnen daß

es jetzt mehr als je gelte, voll von Hingebung für die große Sache,
der wir uns widmen, dazu mitzuwirken: daß das von ſchweren Stür
men bewegte leidende Vaterland der Segnungen der Freiheit theilhaf
tig werde, welche ein Volk nur genießen kann wenn Gottesfurcht,
wenn Achtung vor dem Geſetze, wenn Gerechtigkeit und Gemeinſinn die
Träger ſeines öffentlichen Lebens ſind.

Möge die Vorſehung welche die Herzen der Könige, wie die Ge
ſchicke der Völker lenkt, Ew. Königlichen Majeſtät und den Vertretern
des Volkes Jhren Beiſtand verleihen, daß es uns, wie unſeren Vätern,
welche in guten wie in böſen Tagen feſt zuſammenhielten mit ihren
Fürſten, gelinge, auf jenen Grundlagen die Zukunft Preußens und mit
ihm Deutſchlands unerſchütterlich zu begründen.

Se. Majeſtät erwiderten hierauf folgende Worte
Meine Herren! „Jch ſage der zweiten Kammer für die Mir über

reichte Adreſſe Meinen aufrichtigen Dank. Gern erkenne Jch in dem
Jnhalte derſelben eine Gewähr dafür, daß die zweite Kammer die hohe
Aufgabe, zu welcher ſie in dieſer ernſten Zeit berufen iſt, in ihrer
vollen Bedeutung erkannt hat, und daß ſie mit Treue und patriotiſchem
Eifer danach ſtreben wird dieſe Aufgabe auf eine für das Land wahr
haft gedeihliche Weiſe zu löſen. Möge der göttliche Segen ihre
Wirkſamkeit begleiten! Dann wird das große Werk, an welchem die
zweite Kammer mitarbeitet, wohl gelingen. Dann werden die Hoff
nungen auf eine ſchönere Zukunft unſeres theuren Vaterlandes in Er
füllung gehen

Die Mitglieder der Deputation wurden demnächſt durch
den Praäſidenten der Kammer dem König vorgeſtellt, und nach

u
4

r

54
7 9

5

h

F u

r e e

n h



S

4

dem Se. Majeſtät ſich mit denſelben längere Zeit unterhalten
hatte, wurde die Deputation huldreichſt entlaſſen.

Berlin, d. 30. März. Nach Nachrichten aus Frankfurt
trifft die Deputation der National- Verſammlung Montag den
2. April Abends hier ein. Der Abgeordnete Welcker ſoll ſchon
geſtern in Berlin angekommen ſein.

Aus den Herzogthümern hören wir, daß man dahin über
eingekommen, die Feindſeligkeiten auf jeden Fall nicht vor dem
13. k. M. beginnen zu laſſen. (D. R.)

Berlin, d. 30. März. Se. Majeſtät der König haben
geruht: Dem General- Major von Peucker die Erlaubniß zur
Anlegung des ihm verliehenen Großherzoglich badenſchen Haus
ordens zu ertheilen.

Berlin, d. 31. Maärz. Se. Majeſtät der König haben
geruht: Den Hof- und Domprediger, Konſiſtorial- Rath Dr-
von Gerlach hierſelbſt zum Profeſſor honorarius in der theo
logiſchen Fakultät der hieſigen Univerſität zu ernennen.

Das 10te Stück der Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben
wird enthält unter

Nr. 3107. Den Vertrag zwiſchen Preußen und dem Großherzogthum
Luxemburg wegen Verhütung und Beſtrafung der Forſt
Jagd und Fiſcherei-Frevel vom 9. Februar, ratifizirt am
12. März d. J. ferner

3108. Die Allerhöchſte Beſtätigungs Urkunde des vierten Nachtrags
zum Statute der Niederſchlefiſch- Märkiſchen Eiſenbahn Ge
ſellſchaft, nebſt dieſem Nachtrage vom 23. Febr. d. J. und

3109. Den Allerhöchſten Erlaß vom 9. März d. J., betreffend die
der Stadt Hattingen in Bezug auf den kunſtmäßigen Umbau
und die chauſſeemäßige Unterhaltung der Gemeinde Chauſſee
von Nierenhof bis Hattingen bewilligten fiskaliſchen Vorrechte.

Berlin den 31. März 1849.
Geſetzſammlungs-Debits-Comtoir.

Das Amtsblatt des Koöniglichen Poſt Departements ent
hält folgende Verordnung, betreffend die Unterbrechung der Poſt-
verbindung zwiſchen Schleswig und Danemark für Fahrpoſtſen
dungen nach Danemark.

„„Nach einer Bekanntmachung des Finanz Departements der proviſo
riſchen Regierung von Schleswig Holſtein iſt die Poſtverbindung zwiſchen
Schleswig und Dänemark jetzt in der Art unterbrochen daß von Haders-
leben aus nur die nach Dänemark beſtimmte Korreſpondenz durch Ver-
mittelung der ſchleswig holſteiniſchen Poſten nach Kolding weiterbefördert
wird, ſämmtliche Fahrpoſtſendungen nach Dänemark aber in Hadersleben
zurückbleiben, bis däniſcherſeits für deren Abholung Sorge getragen wird.
Die Poſt Anſtalten werden hiervon in Kenntniß geſetzt, um bei Abnahme
von Fahrpoſtgegenſtänden nach Dänemark die Abſender auf das beſtehende
Verhältniß aufmerkſam zu machen und denſelben mitzutheilen wie ſeitens
der ſchleswig holſteiniſchen Regierung und demgemaß auch von Seiten der
preußiſchen Poſtverwaltung nicht dafür eingeſtanden werden könne daß
und wann die Weiterbeförderung der fraglichen Sendungen von Haders-
leben an ihre reſp. Beſtimmungsorte erfolge. General Poſt Amt.

Berlin, den 16. März 1849. von Schaper.“
Schleswig 28. März. Der Reichs Kommiſſar Stedt-

mann begab ſich am 26. d. M., dem Vernehmen nach, nach
Alſen, was hier einiges Aufſehen erweckte. Die Veranlaſſung
war ein Schreiben des preußiſchen Geſandten in Kopenhagen
über eine beilaufige Mittheilung des däniſchen Staatsminiſters
Grafen v. Moltke, wegen Geneigtheit des däniſchen Kabinettes,
die Waffenruhe bis zum 10. oder 15. k. M. eintreten zu laſſen
unter gewiſſen Vorausſetzungen. Der Reichs Kommiſſär iſt
zurückgekehrt, wahrend der außerordentliche Reichs Kommiſſär,
Dr. Souchay, die Statthalterſchaft eingeſetzt und die Landes
Verſammlung ihre Zuſtimmung ertheilt hat. Die Waffenruhe
ſoll drei Tage dauern, dann ſollen vier ungewiſſe Tage folgen.
Allein die eine Bedingung, daß die gemeinſame Regierung, die
ſogenannte inſurrektionelle, bleibe, iſt ſchon unmöglich geworden,
die zweite iſt eben ſo unmöglich, denn die Reichstruppen haben
die Eider überſchritten und brennen vor Begierde, ſich mit den
Daänen zu ſchlagen.

Die Boörſen Halle vom 28. März theilt mit Der preußi
ſche Generalconſul in London, Hr. Hebeler, hat am 33.

März folgendes Cir cular an die preußiſchen Generalconſu
late in England ergehen laſſen:

Jn des mir ſoeben von dem Geſandten Sr. preußiſchen
Maj., Ritter Bunſen, zugegangenen Auftrags beeile ich mich, Sie zu
benachrichtigen, daß Sr. Exc. aus Berlin eine Meldung des Jnhalts
ugekommen iſt, „„daß eine Verlängerung des Waffenſtillſtandes zwiwen der deutſchen Centralgewalt und Dänemark bis zum 15. April

d. J. vereinbart worden iſt und daß die letzterwähnte Macht, wenn
gleich ſie die officiell angekündigte Blockade nicht zurücknehmen wird,
doch ihre Abſicht dahin ausgeſprochen hat, daß dieſelbe vor dem 15.
April nicht in Wirkſamkeit treten ſolle.““ Jch habe Sie daher zu er
ſuchen, dieſe angenehme Nachricht ſchleunig denjenigen unſerer Schiffer
zukommen zu laſſen, welche ſich jetzt in Jhrem Conſulatsbezirke befin
den oder noch in demſelben eintreffen werden.

Mainz d. 28. Marz, 10 Uhr Vormittags. So
eben gab der Regierungspraſident, Herr v. Dalwigk, die Ver
ſicherung, daß Goſſie hier nicht mehr in Dienſt bleibe und ſei-
ner Stellung als Marktmeiſter enthoben ſei, worauf ſich die
Menge entfernte und die Läden ſich wieder öffneten. Das Mi-
litär, welches ſämmtliche Hauptplätze geſperrt hatte, zieht ſich
zurück. Bei der Darmſtaädter Kaſerne kam eine leichte Ver
wundung durch einen Bajonnetſtich vor, im übrigen verfuhr
das Militär in höchſt humaner Weiſe.

Dresden, d. 28. März. Ziemlich ſicheren Kombinationen
zufolge, können Sie mit Gewißheit annehmen, daß den Kam-
mern in den geſtrigen geheimen Sitzungen eröffnet wurde, wie
Oeſterreich die Zurückberufung des Geſandten von
Köönneritz als einen Bruch zwiſchen Sachſen und
Oeſterreich betrachte und deshalb von der Ausfüh-
rung jener Maßnahme Umgang genommen iſt. Es
iſt klar, daß die öſterreichiſche Regierung, wollte ſie eine aufrich-
tig deutſche Stellung einnehmen und die Volksſtimmung in
Deutſchland mit einiger Rückſicht behandeln, jene Zurückberufung
des Herrn von Konneritz als eine rein perſönliche und formelle
Maßregel wohl ruhig und unbeachtet geſchehen laſſen koönnte;
denn es handelt ſich hier nur um eine milde Genugthuung, die
der ſächſiſche Staat gegen ſeine Staatsdiener ausſpricht. Daß
Oeſterreich dieſelbe als Demonſtration gegen ſein Syſtem auf
nimmt und verbietet, zeigt ſeine Pläne und ſeine gebietende
Stellung für Deutſchlands kleinere Staaten; zugleich
auch vielleicht die enge Liaiſon, welche zwiſchen Oeſter
reich und Sachſen gewonnen iſt. Es ſoll für dieſe Angelegen
heit, ſtatt eines weiteren Beſchluſſes ein beſonderer Ausſchuß
niedergeſetzt werden zur weiteren Bericht Erſtattung.

Wien, d. 27. März. Die vielfachen Gerüchte, die heute
und geſtern in der Stadt zirkulirten, daß die Ungarn abermals
im Anmarſche auf Peſth ſeien und bereits bei Gyooörgyös alſo
dieſſeits der Theiß, ſtaänden, werden heute im Abendblatt des
Lloyd beſtatigt. Dagegen beſtätigt ſich keineswegs das Ge
rücht, daß Feldmarſchall Fürſt Windiſch-Graätz als Oberſthof-
meiſter des Kaiſers nach Olmütz ſich begebe. Andererſeits
wird jedoch mit Beſtimmtheit verſichert, daß Feldzeugmeiſter
Baron Welden noch im Laufe dieſer Woche vor Komorn ſich
begeben, jedoch nach einigen Tagen wieder nach Wien zurück
kehren wird.

Wien, d. 28. März. Glaubwürdigen Nachrichten zufolge
war der Waffenſtillſtand vom F. M. Radetzky nicht zugeſtanden
worden, da die geforderte Garantie der Uebergabe von Aleſſan-
dria nicht gewährt worden war. F. M. Radetzky war in vollen
Anzug gegen Turin G. d. K. Wratislaw ſollte Novara beſetzt
und die piemonteſiſche Armee ſich ganz aufgelöſt, dagegen der
Herzog von Savoyen ſich in die Feſtung Aleſſandria zurückge
zogen haben.

Frankreich.
Paris, d. 27. März. Die Befürchtungen von Ruhe

ſtörungen haben ſich bis jetzt als grundlos erwieſen, auch läßt
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fich nicht erwarten daß die anarchiſche Partei es verſuchen wird,
die Ruhe ernſtlich zu e enden ſaer Seite der Regierung
die energiſchſten Maßregeln getroffen ſind.In 3 en Sitzung des hohen Gerichtshofes zu
Bourges wurde das langdauernde Zeugen- Verhör been-
digt, welches in der letzten Zeit nur wenig Intereſſe mehr
erregen konnte, da ſich die Ausſagen meiſtens wiederholten oder
doch ſnur in geringfügigen Umſtänden neu waren. Einer der
zuletzt vernommenen Zeugen war das frühere Mitglied der pro
viſoriſchen Regierung, Hr. Marie. Der Praſident mußte ſo
wohl Sobrier und Barbès, als den Anwalt des erſteren, Boy,
wegen inſolenter Sprache zurechtweiſen. Der General Procu-
rator Baroche begann hierauf nachdem er den Geſchwornen
für ihre ſich während der langwierigen Debatten keinen Augen
blick verläugnende Aufmerkſamkeit gedankt hatte, ſein Requiſi
torium. Er ſchickte eine Ueberſicht der Vorgänge am 17. März
und 16. April voraus und ſuchte klar ins Licht zu ſtellen, in
welchem Grade und in welcher Weiſe mehrere der Angeklagten,
insbeſondere aber Blanqui, dem er die Hauptrolle zutheilen
zu müſſen glaubt, dabei betheiligt waren. Er erinnert ſodann
an die Proclamationen der Clubs Blanqui und Raspail bei
Gelegenheit der Unruhen zu Rouen, ſo wie an das, was am
14. Mai Abends im Club Blanqui vorfiel. Nachdem er be-
züglich Huber's erklärt hatte, daß er nicht wiſſe ob derſelbe
Mitſchuldiger der ihm beigemeſſenen That ſei, äußerte der Ge
neralProcurator, daß man nach ſo vielen, wenn auch wider
ſprechenden, Berichten eine nochmalige Aufzählung der bekla-
genswerthen Auftritte des 15. Mai nicht von ihm erwarten
werde. Jedenfalls habe die Nationalverſammlung ſich würdig
benommen und eine ſeſte Haltung bewahrt, obgleich ſie von
denen, die ſie zu vertheidigen berufen waren, verlaſſen worden
ſei. Sei der Triumph der Emeute ſchnell und leicht geweſen,
ſo habe ſie auch eine eben ſo ſchnelle und leichte Niederlage er
lütten und Frankreich habe zu gleicher Zeit das Verbrechen und
die Verhaftung der Verbrecher erfahren. Der General Procu-
rator hob nun den Unterſchied zwiſchen Attentat (verbrecheriſcher
Verſuch) und Complott (Verſchwörung) hervor und gab der
Jury zu bedenken, daß ein Angriff auf die eingeſetzten ver
den gleich ſtrafbar ſei, möge er Erfolg haben oder nicht.
ging hierauf zu den einzelnen Angeklagten über, um den Grad
der Schuld eines jeden derſelben naher anzugeben. Mit Blan-
qui beginnend, von dem er behauptete, daß er durch ſeinen
Club der Haupt Agitator in der Sache des 15. Mai geweſen,
kam er zunächſt auf Barbès und dann auf Sobrier und Ras-
pail, indem er von allen vieren darzuthun ſuchte, daß ſie die
ihnen zur Laſt gelegten Verbrechen begangen hätten. Das Re
quiſitorium gegen die anderen Angetlagten wurde auf heute ver-
tagt. Ein Menſch auf der Gallerie, welcher bei einer Aeuße-
rung des General-Procurators bezüglich Raspail's ſchrie: „Das
iſt nicht wahr!“ wurde ſofort verhaftet, vor das Gericht ge
ſtellt und zu 24ſtündigem Gefängniß verurtheilt.

Kammerverhandlungen.
Erſte Kammer.

Berlin, den 28. März.
Bei der Wahl der Präſidenten ergab ſich die Parteiſtellung der

Kammer. Gewählt wurde Rudolph Auerswald zum Präſidenten. Es
war dies eine ehrenvolle Auszeichnung ſeiner bisherigen gewiſſenhaften
Amtsführung. Er hatte 141 von 146 Stimmzetteln nur wenige
Mitglieder der ſyſtematiſchen Oppoſition hatten dem erklärten Anhänger
der konſervativen Partei ihre Stimmen verſagt und Gierke zugewandt.
Eine durch ihre Zahl entſchieden vorwiegende Rechte ſiegte mit Wittgen
ſtein (85) und Baumſtark (84 Stimmen) bei den Vicepräſidenten
über die 16 Stimmen ſtarke Linke mit Gierke und über die Coalition
der äußerſten Rechten mit Brüggemann.
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Nach Mittheilung einiger Anträge, die Nothzuſtände d und
Verweiſung derſelben in die Abtheilungen, fragte der Abg. end, den
Miniſter des Auswärtigen, über die öffentlich beſprochnen Andante
ruſſiſcher Truppen an der preußiſchen Grenze. Der Miniſter gab hierauf
folgende Antwort: „Er habe über die in öffentlichen Blättern vielfach
verbreiteten Gerüchte wegen drohender Annäherung ruſſiſcher Truppen ge
gen die öſtlichen Provinzen Erkundigungen eingezogen, jedoch nichts Außer
gewöhnliches wahrgenommen. Die ruſſiſche Militairverwaltung pflege in
jedem Sommer der ruſſiſche Sommer ſcheint ſomit im März anzufangen
nach dem miniſteriellen Kalender einen Theil der Truppen in Lagern zu
ſammeln. Dies geſchehe jetzt bei Warſchau und Kaliſch. Die Maßregeln
der ruſſiſchen Regierung geben durchaus keinen Grund zu Beſorgniſſen;
das Verhältniß zwiſchen Preußen und Rußland ſei bisher ſehr gut ge
weſen. Sollte aber wider Erwarten dennoch eine Störung eintreten, ſo
gewähre die preußiſche Militairorganiſation die Mittel, allen Gefahren von
Oſten entſchieden zu begegnen.“ So lautete die herrliche Antwort eines
Miniſters des Auswärtigen

Zweite Kammer.
Berlin, den 28. März.

Die Abgeordneten Aldenhoven und Jung trugen über die Annahme
der Geſammt Adreſſe auf Namensaufruf an. Er ergab eine Majorität von
41 Stimmen für die Faſſung der Adreſſe, wie ſie aus der Berathung der
Verſammlung hervorgegangen war. Als hierauf der Vorſchlag des Prä
ſidenten, eine durch das Loos zu beſtimmende Deputation von 30 Mitglie
dern zu ernennen, welche Sr. Majeſtät die Adreſſe überreichen ſolle, an
genommen worden war, ſchritt man zur Ziehung und es gingen aus der
Urne folgende 30 Namen hervor Kleiſt (Schweinitz), v. Viebahn, Krahn,
Reuter (Tilſit), Graf Poninski (Löwenberg), v. Griesheim, Skiba, Land
rath v. Arnim, Schützmeiſter, Ebhard, Tegetmeyer, Putz, Gellern,
Richter (Jerichow), Riedel (Barnim), Peltzer (Lennep), Vock, Küpfer,
Kruſe (Stralſund) Höppe, Schwickau, Martens, Blömer, Töbe,
Gruwe, Schelleberg, Schmitz, Plath (Bromberg), Carl, Eydam.

Wir mögen einen bezeichnenden Umſtand bei dieſer Namens Auslo
ſung nicht unerwähnt laſſen. Der Präfſident forderte ſämmtliche Mitglie
der auf, ihre Namen auf Zettel zu ſchreiben, und ſelbige in die dazu be
ſtimmten Urnen zu werfen. Ein Theil der äußerſten Linken kam dieſer
Aufforderung nicht nach und ſchloß ſomit die Möglichkeit, zur Adreß De
putation zu gehören, für ſich aus. Wir ſehen darin das öffentliche Aner
kenntniß einer Schwäche, deren ſich dieſer Theil der Verſammlung von ei-
ner andern Deputation her bewußt iſt wir ſehen darin den Wunſch, ſich
im Bewußtſein dieſer Schwäche lieber ganz die Gelegenheit zu einer noch-
maligen Verletzung des Hausrechtes zu nehmen. Und in dieſem Sinne
können wir die Abſtimmung der geehrten Mitglieder nur lobend aner-
kennen.

Die weiteren Berathungen der Verſammlung bezogen ſich 1) auf die
den Abgeordneten zu bewilligende Portofreiheit, 2) auf den Antrag des
Abgeordneten Phillipps betreffs der jedem Abgeordneten gratis zu liefern
den 50 Exemplare der ſtenographiſchen Berichte, und 3) auf die neue Ge
ſchäftsordnung. Ueberall wurden die Ausſchußanträge von der Verſamm-
lung adoptirt. Dieſelben ſtanden, ſo weit ſie den erſten und zweiten Fall
betrafen, mit einander in Zuſammenhang. Jm erſten nämlich beantragte
der Central Ausſchuß die unbedingte Portofreiheit für Abgeordnete bis auf
40 Pfund, im zweiten auch noch die Portofreiheit für die Abonnenten der
ſtenographiſchen Berichte

Sehr geeignet machte der Abg. v. Bodelſchwingh darauf aufmerkſam,
daß es im Lande ſicherlich keinen guten Eindruck machen werde, wenn der
erſte materielle Beſchluß der Kammern dahin ginge, für ſich ſelbſt ein
Privilegium zu fordern. Nichtsdeſtoweniger gewann die Rückſicht, daß es
wünſchenswerth ſei, die lebendige Verbindung zwiſchen den Deputirten und
ihren Wählern möglichſt zu fördern, die Oberhand. Wir theilen dieſen
Wunſch durchaus glauben aber daß ſeine Erfüllung auch möglich gewe
ſen wäre mit der gleichzeitigen Gewährung von Garantieen gegen den
Mißbrauch dieſes Privilegiums. Solcher Mißbrauch iſt vielfach vorgekom
men und nach dem heutigen Kammerbeſchluſſe iſt es mehr als wahrſchein
lich, daß die Zukunft die Prophezeihung des Abgeordneten für Soeſt nicht
Lügen ſtrafen werde.

Auf die gänzliche Beſeitigung des Phillipp'ſchen Antrages hatte die
von dem Miniſter des Innern mitgetheilte Koſtenberechnung augenſcheinlich
einen erheblichen Einfluß. Dieſelbe ergab, daß, wenn auch 25 Bogen für
nur 10 Sgr. hergeſtellt werden können, doch jeder Abgeordnete durch die
von Phillipps verlangten 50 Exemplare in einer Sitzung allein einen
Koſtenaufwand von etwa 4 Thalern verurſachen würde. Wenn man
nun auch durchſchnittlich nur 3 Sitzungen in der Woche annehmen wollte,
ſo würde der hierdurch allein verurſachte jährliche Koſtenbetrag für alle
530 Mitglieder beider Kammern ſich auf 318,000 Thlr. belaufen. Um ei
nen ſo hohen Preis wollte die Kammer denn doch nicht die Popularität
des Herrn Phillipps erkaufen,



Kunſt-Nachricht.
Arcſührung des Oratoriums von Haydn.

„„Die letzten Worte des Erlöſers“,
unter Mitwirkung vieler hieſigen Dilettanten und eines ſtark
beſetzten Orcheſters am Charfreitag auf dem großen Verſamm-

lungsſaale der Franckeſchen Stiftungen Nachmittags 42/, Uhr.
Seit mehreren Jahren hat ſich öfter der Wunſch ausge

ſprochen, daß das wirkungsvolle, eben ſo einfach als erhaben
gehaltene Oratorium von Haydn: „Die letzten Worte
des Erlöſers“, doch einmal wieder, zur Abwechſelung mit
der Graun'ſchen Paſſion, am Charfreitage zur Aufführung
kommen mochte. Es iſt uns daher erfreulich, hier vorläufig mit
theilen zu können daß ſich unter Veranſtaltung und Direction
des Herrn Organiſt Thieme, dem wir ſchon ſo manche, ſehr
gelungene religiöſe Muſikaufführung verdanken, eine bedeutende
Zahl der hieſigen verehrten Kunſtfreundinnen und Dilettanten,
unter Zuziehung des Orcheſters, freundlich entſchloſſen haben,
das genannte Oratorium am Charfreitage auf dem großen
Verſammlungsſaale der Franckeſchen Stiftungen aufzufuühren,
und daß wir alſo auch in dieſem Jahre einen der Feier des
Tages entſprechenden muſikaliſch religiöſen Kunſtgenuß zu er
warten haben.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 30. März.

3f. Brief. Geld. f. Brief. Geld.
Freiw. Anl. 5 11005 Pomm. Pfndbr. 3 93 32t/t. Toni 3 79 79i K. u. Nm. do. a 2 a

Sech. Pr. Sch. 99 do. 3Kur u. Reum. o. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 rant. do. 3Brl. StadtObl. a 98 S r. Bk.A.Sch. 88 87
do. do.dbr. 3 583847 IFriedrichsd'or 137 13Se of do. 96, 96t/, und. Goldm. à t t
do. do. 3 80* S 5 128 12,Oſtpr. Pfandbr. 3 90 89 Disconto Be

Eiſenbahn Aetien.,
Stamm gf. Prieritäts 3f.s erl. Anhalt 4 87 B.A. B. 4 74 bz. o. Hambg. 91 B. 902/, bz.do. Hamb. 4 (49 B. o. II. Seriedo. St.Star. 4 84 G o. Potsd. M. 3 bz.
do. Potsd.M. 4 53 bz. u. B do. r B.MagdHlbſt. 4 109 h ar 7 tov G.
Leipziger 4 p TPale Leir 4 48 G alle Thür. 861 B.

Cöln Mind. 3/,75 bz. Cöln Mind. /2 93 B.do. Aachen 4' 48 S. h.v. St. gar
Bonn Cöln 5 102 G. v SDüſſeld.-Elf. 4 St. Pr.u Weh 4 33 B. Düſſeld.Elf. en
Nſchl. Mark. 31/, 712/, bz. u. G. r
0 n. 48 e 32 91 bz. u B. do. III. Serie 5 93 bz

Obſchl. 1do. Lit. B. 31/,91 bz. u. B. do. 3wgbhn. 4
CoſelOderb. Wert k 808.
t kg 37 V. Krak.Obſchl. 4 71 BKrak.Obſch TraoeeBerg. Märk. 4 54 G. e er eStarg. Poſ. 31/, 70/, bz. u. B. e e z 88

t rsl.Freib.Berg. Märk.] 4 97 G

Quitt. 2 B. un tien.an re udw.Bexb.Ausl. Qb. 21 G.Peſth. 26 Fl. ielAit. Sp. 4Fr. W.Nöb. 4 33 à3 21 b. iſt. R. Fl.
Mklb. Thir.] 4 32 B.

Leipzig den 30. März.

(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)
Magdeburg, den 30. März. (Nach Wispeln.)

Weizen
Roggen

45
ucc--—

Mai/ Juni 23!

26
50 Gerſte

Hafer
20
13

Berlin, den 30. März.
Weizen nach Qualität 52—56
Roggen loco 24—25

ſchwimmend 23—-24
pr. Frühjahr 82pfd. 225 Br., 22 G.

Br. 23 bz.
Juni/ Juli 24 Br. 23 G.
Juli Auguſt 251/, Br. 25 G.

Gerſte, große, loco 2122
kleine 17--19

Hafer loco nach Qualität 1314
pr. Frühjahr 48pfd. 13 à 12

Rüböl loco 141 Br. 14 G.
Pr. März 14 Br., 14*/,, G.
März April 14 Br., 13 G.
April Mai 13* Br. 138 G.
Mai Juni 132 Br. 132/, G.
Juli Auguſt 13

13* G.
Br., 13 G.

Aug. Sept. 13/, Br., 13 G.
Sept. Oct. 13 Br. 13 G.

Ocetbr. Novbr. 13 Br., 13 B.
Leinöl loco 112 Br. 117/ G.

Juni Juli i z Br.,

Lieferung pr. April Mai 107/ Br. 10 G.
Spiritus loco ohne Faß 14 verk.

April Mai 14 4 verk.
Mai Juni 15 Br. 15 G.
Juni Juli 152 Br. 15 G.
Juli Auguſt 165 Br., 16 G.

T Ange Staatspapiere. AngeStaatspapiere. boten. Geſucht a ctien excl. ginſ. boten. Geſucht.

Königlich ſächſiſche hemn.R.Eiſenb.
Staats Papiere à Anl. à 10 4 a3 im 14 F. pr. St. -Schuldvon 1000 u. 500 79 ſcheine à 3/, in
kleinere S pr. Ct. pr. 100 n S44 do. do. v. 500- 87 K. k. öſterreich. Met.

do. do. v. 500 u. pr. 150 fl. Conv.200 à 5 1101 S à 5 lauf. Zinſendo. do. kleinere S à 4 à 103 imf
Königl. ſächſ. Land à3 14 Sà 3

o im 14 F. »or a 5leereAct. e weis. e hC. bis wich 1855 rem Ausmünzfuße

W el 6Königl. pr. Steuer b en ep c

à 3 im 20 fl. F. auf 100 21v. 1000 u. 500 73 Fkleinere
Leipz. Stadt Obli Actien der W. B. pr.
gationen à 3 im St. à 103 0/ S14 F. Leipz. Bank Actienp u. 500 892 à 250 pr. 100 142kleinere Lpz. Dresd. EiſenSächſ. erbl. Pfand bahnAct. à 100
briefe à 3 pr. 400 94von 500 82/, Sächſ. Schleſ. do.
von 100 u. 25 2 pr. 100 73 vSächſ. lauſ. Pfand Chemn. Rieſ. do.
briefe 2 3 78 pr. 100 18Sächſ. do. do. à 31 90 Löbau- Zitt. do.

do. do. à 4 99/, pr. 100 13Lpz.Dresd.-Eiſenb. Magdeb. Leipz. do.
P.Obl. à 3 977 pr. 100] 166

Getreidepreiſe.
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Waſſſerſtand der Saale bei Halle
am 30. März Abends 6 am Unterpegel 7 Fuß 1 Zoll.
am 31. März Morgens 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 2 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 30. März 9 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 30. bis 31. März

Jm Kronprinzen Hr. Oberſtlieut. v. Heringen a. Simmern. Hr.
Partik. v. Baranoff a. Jffland. Die Hrrn. Kaufl. Herzog a. Oſt
preußen Jäger a. Mannheim Neuſchäfer a. Magdeburg.

Stadt Zürich Hr. Apoth. Schönborn a. Berlin. Die Hrru. Kaufl.
Kitzilaff a. Bremen, Moſer a. Berlin, Rothfeind a. Magdeburg.
Hr. Rittergutsbeſ. v. Hoffmann a. Dresden. Die Hrrnu. Partik.
Stötzer u. Dr. Walther a. Hamburg.

Goldnen NRing: Mad. Müller u. Fräul. Roſenkranz a. Erfurt. Die
Hrrn. Kaufl. Stücker a. Brandenburg, Henzel a. Naumburg Greif

Engliſcher Hof: Hr. Fabrikbeſ. Preller a. Chemnitz
2 Krauſe a. Stettin Schmidt a. Berlin. Hr. Amtm. Lind a.

reben.
Goldnen Löwen Hr. Lieut. Brandes a. Baiern. Die Hrrnu. Kaufl.

Voigt a. Annaburg Küſter a. Gera, Biſchoff a. Magdeburg. Hr.
Lehrer Kraft a. Berlin. Hr. Dr. Strebe a. Weißenfels. Hr. Beam
ter Grähnert a. Heidelberg.

Stadt Hamburg Die Hrrnu. Kaufl. Rippenthal a. Dresden Stein
W S er W a. Berlin. Hr. Gutsbeſ. Spiel

erg a. Meuſſendorf. r. Rent. v. Poſen a. Potsdam. Hr.Rath Limhold a. Köln. Pofen Potsdam Hr. Hes-
Schwarzen Bär: Die Hrru. Kaufl. Kühling a. Magdeburg, Matthäsa. Hohenſtein, Samſon a. Bernburg, Treumann a. Sein e

Tuchfabrik. Arend a. Raguhn. Hr. Gutsbeſ. Friedrich a. Magdeburg.
Goldne Kugel Hr. Kaufm. Nelky a. Wolmirſtedt. Hr. Conditor

Tietz a. Aachen. Hr. Amtm. Schütz a. Marburg. Hr. Partik. Lieb
ner a. Coblenz.

Zur Eiſenbahn Hr. Graf v. Schulenburg m. Bed. a. Dresden.

Die Hrrnu.

u. Hr. Stud. Sonnenberg a. Berlin.
Deſſau. Hr. Mechan. Köppe a. Leipzig.

c

Hr. Getreidehdlr. Harniſch a.
Hr. Maſchinenmſtr.

Die
Hrrnu. Kaufl. Setter u. Lincke a. Schmalkalden, Lohner a. Leipzig.

Benger a. Berlin. Hr. Pred. Olberg a. Stettin,
—;J„F

Bekanntmachungen.
Verpachtung.

Die in Deſſau an der Mulde bele-
gene herzogliche Muhle, beſtehend aus:
1) der Vordermuhle mit 8 Mahlgaängen

und einer Malz-Quetſchmaſchine,
2) der Hintermühle mit 6 Mahlgangen,

mit den dazu gehörigen Wohn und Wirth-
ſchaftsgebauden, der Mühlenfiſcherei und
ſonſtigem Zubehör, ſoll auf 6 Jahre von
Johannis 1849 bis dahin 1855 an den
Meiſtbietenden öffentlich verpachtet wer-
den. Es iſt hierzu

der 10. Mai d. J.
als Termin anberaumt worden und wer
den Pachtluſtige geladen, am gedachten
Tage früh 9 Uhr in dem hieſigen Regie
rungslokale zu erſcheinen und ihre Gebote
abzugeben.

Die Bedingungen liegen in der hieſigen
herzoglichen Regierungscanzlei zur Einſicht
bereit, auch werden ſolche auf Verlangen
gegen Bezahlung der Kopialien abſchrift-
lich mitgetheilt.

Deſſau, d. 22. Februar 1849.
Herzogl. Anhalt. Regierung.
Abtheilung für Domänen und Forſten.

Plötz.

Conſtitutioneller Verein des Saalkreiſes.
Mittwoch den 4. April Nachmittags 2 Uhr Sitzung in Beiderſee.

eines neuen Vorſtandes fur die nächſten 3 Monate.
Wahl

Mein Lager von Rum und Arae
empfehle ich beſtens und billigſt.

Extrafeinen alten Jamaica-
NRum, à 20 bis 1

Feinen Weſtindiſchen Rum,
à 15

Havanna- u. Surinam-Zucker-
Rum, à 15 (die Weinflaſche
11

Schone, ſtarke, rein und wohlſchmecken
de RumSorten zu außerordentlich niedri-
gen Preiſen à 72 bis 12

Arac de Goa in großen und in
kleinen Flaſchen

Arac de Bataviag, die Weinflaſche
von 15 M an.

W. Furſtenberg.

Fr. Lange, geprüfter und ſelbſt an
Brüchen leidender Bandagiſt, gr. Ulrichs
ſtr. Nr. 66, empfiehlt Bandagen jeder Art.

Den 7. April treffe ich mit einem
Transport jütländiſcher Pferde ein.

Bennungen. Jordan.
Bekanntmachung.

Das Gemeinde Backhaus zu Wans-
leben ſoll auf den 17. April d. J. Mor-
gens 10 Uhr in der Bauerſchen Schenke
auf die drei nächſtfolgenden Jahre von
Johannis 1849 bis dahin 1852 meiſtbie-
tend verpachtet werden. Die Gemeinde be
hält ſich die Wahl, ohne an das hochſte
Gebot gebunden zu ſein, unter den Bie-
tenden vor. Die Bedingungen können bei
dem Gerichtsſchoöppen Bernung einge
ſehen werden.

Wansleben, d. 19. März 1849.
Die Ortsbehörde.

Ein Burſche kann zu Oſtern in die
Lehre treten beim Klempnermeiſter W.
Huth in Cönnern.

Verkaufs- Anzeige.
Eine Kohlenſchacht mit ſehr ſchöner

Kohle, in Verbindung mit einer Ziegelei
und Kalkofen, iſt zu verkaufen. Hierauf
Reflektirende werden gebeten ihre Adreſ-
ſen mit R. Z. franco in der Expedition
des Couriers niederzulegen.

Vad Wittekind.
Heute Nachmittag Concert.

Rathskeller.
Morgen von 7 Uhr an muſikaliſche

t nduntephalenng von Familie Drechs-
er.

T Regen und Sonnenſchirme c.
werden neu überzogen und reparirt, auch
in Tauſch gegen Neue angenommen

W. H. Wendeborn.
Halle a/S., Neumarkt Nr. 1341.

Saamendoötter iſt in der Roßoölmühle
zu Sietzſch zu haben.

J. G. Ochſe.

Die freundlich und bequeme BelEtage
im Hauſe Nr. 2190a am Schifferthor,
beſtehend aus 9 Stuben, auf Verlangen
Stallung und Garten iſt im Ganzen oder
getheilt, ſo wie eine kleinere Wohnung
fur einen ſoliden Preis zu vermiethen bei

Wittwe Werther.

Eine Partie Reisholz zum Brennen in
Backöfen iſt zu verkaufen am Schifferthor
bei der Wittwe Werther.

Einen Lehrling ſucht zu Oſtern der
Stellmachermeiſter Fräntzel in Halle,
Herrenſtraße Nr. 2099.

Wachs Altarlichte
in diversen Grössen bei

Klinsmann u. Kühne,
gr. Steinstrasse Nr. 130.

Bei meiner Abreiſe nach Halberſtadt
ſage ich allen meinen Freunden und Be
kannten ein herzliches Lebewohl.

H. Karmrodt.



Anton Beßler,
Schirmfabrikant Leipzigerſtraße Nr. 296,

empfiehlt für dieſes Jahr das Neueſte
von Sonnenſchirmen, ſo wie auch Zeuge
zum Ueberziehen, und verſichert bei reeller
Waare die billigſten Preiſe.

Gutsverkauf oder Verpachtung.
Jn der Umgegend von Coswig und

Niemegek ſoll ein Gut, wozu gegen 700
Magdeburger Morgen gehoören, unter ſehr
billigen Bedingungen ſofort verkauft oder
verpachtet werden, weil ſich der Beſitzer
z Ruhe ſetzen will. Adreſſen sub M. V.
efördert die Expedition des Couriers.

Ein ordentlicher, ehrlicher Arbeiter, der
das Flaſchenſpielen verſteht, findet ſofort
einen Dienſt bei C. Kramm.

Die beſten und friſcheſten bairiſchen
Malzbonbons von bekannter Güte gegen

nur bei E. L. Helm, große Stein
raße.

Beſte gebackene Pflaumen, à kl. 2
von morgen an täglich friſche Hefen und
ſehr ſchoune Schmelzbutter empfiehlt E. L.
Helm, große Steinſtraße.

Auction.
Dienstag d. 3. April e. Nachm. 2 Uhr

werden in dem Köhringſchen Hauſe
Klausſtr. Nr. 898 Meubles, Haus und
Küchengeräth, Kleidungsſtücke, Betten,
Waſche u. a. Sachen gerichtlich verauctio
nirt werden. Gräwen, Auct.-C.

Auction.
Donnerstag d. 5. April e. Nachm. 2 Uhr

wird der Mobiliarnachlaß des verſt. Schmie-
de-Mſtr. Modler, beſtehend in Meubles
und Hausgerath, Kleidungsſtücken, Bet
ten Wäſche u. a. Sachen in dem Hauſe
Neumarkt Fleiſcherg. Nr. 1181, gerichtlich
verauctionirt werden.

Gräwen, Auct.-C.

S Mützen S
für Herren und Knaben, in verſchiedenen
Stoffen, nach neueſter Facon, empfiehlt
zu ſoliden Preiſen

die Kürſchnerwaaren u. Mützenfabrik
von Fr. Körner,

gegenüber dem goldenen Löwen.

Berliner Hafergrütze,
die ſchon weiß und ſamig kocht;

Beſte märkiſche, ſowie hannoverſche
Buchweizen-Grütze (Haidegrütze) empfiehlt

billigſt Fuürſtenberg.

8

Einen Barbier Gehülfen braucht R.
Fruhnert, Brüderſtraße Nr. 220.

Zum Ausbeſſern getragener Kleidungs-
ſtücke, ſowie zur Anfertigung neuer Anzüge
für Kinder und Erwachſene in den Häu-
ſern gegen Beköſtigung und bil-
ligen Lohn empfiehlt ſich

Auguſt Pannach,
Herrenkleidermacher-Meiſter, Lerchenfeld

Nr. 1830.

Ein geſundes, kraftiges fehlerfreies
Pferd, unter 4 Stück die Auswahl, iſt
zu verkaufen beim

Oekonom A. Lorenz iu Wettin.

Geſucht wird ein zweiter Schaf
knecht, der einige Caution leiſten und
zum 25. Mai d. J. antreten kann auf
dem Rittergute Niemberg.

A. Krobitzſch.

Holz- Verkauf.
Montag den 2. April früh 9 Uhr ſol-

len an der Rööpziger Fahre einige 70
Nutzſchäfte, Rüſtern, bis 18 Zoll ſtark,
Eſchen und Weißbuchen, meiſtbietend ver
kauft werden.

Zwei fette Schweine ſtehen zum Ver-
kauf Graſeweg Nr. 843.
c]c—

Gutes Heu
iſt zu verkaufen auf der Pfarre zu See-
burg.

Ein ordentlicher Laufburſche wird ſo
gleich verlangt Kleinſchmieden Nr. 943
im Laden.

Einen alten Chaiſenwagen und einen
vierſpännigen und zweiſpännigen alten
Ackerwagen verkauft

Schwittersdorf. L. Prinz.
Eine geſunde Amme weiſt nach die

Hebamme Rockſtroh in Zoörbig.

Zum Ball, dem mehrere Geſangvor-
träge des hieſigen Geſangvereins voran-
gehen werden ladet Freunde des Geſan-
ges und des Vergnügens zum 10. April
ergebenſt ein

Ph. Sachſe in Volkmaritz.

Oſter-Eier
von Zucker, Chocolade und Tragand zum
Oeffnen in großer Auswahl bei

C. L. Blau.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Ein des Rechnens und Schreibens kun
diger Mann, von geſetzten Jahren, der im
Stande iſt, Caution bis zu 500 M zu
ſtellen ſucht als Aufſeher in einer Fabrik
oder in irgend einem andern Geſchäft bald
Anſtellung. Gefällige Offerten werden un
ter Adreſſe M. Br. durch die Expedition
des Couriers franco erbeten.

Publieandum.
Unterzeichnetem wurde im Mai v. J.

von einer unbekannten Perſon ein Mantel
zur Aufbewahrung übergeben bis jetzt je
doch noch nicht wieder abgefordert. Der
rechtmäßige Eigenthümer möge ſich daher
bis zum 1. Mai d. J. melden, und ge
nanntes Kleidungsſtück gegen Erſtattung
der Jnſertionsgebuhren in Empfang neh-
men, widrigenfalls daſſelbe meiſtbietend
verkauft und der Ueberſchuß an hieſige
Armenkaſſe abgeliefert werden wird.

Rieda, den 23. März 1849.
Der Gaſtwirth R. Lutter.

Der Hutmann Kitzing in Zörnitz
iſt wegen der Separation willens ſeine
Schafe zu verkaufen.

Die nächſte Conferenz des Mans-
felder Lehrervereins wird den 4. April
d. J. (2 Uhr) im goldenen Schiff zu Eis-
leben gehalten. Der Vorſtand.

S nen

Stadt- Theater in Halle.
Sonntag den 1. April: Zampa oder

die Marmorbraut, Oper in 3
Akten v. Herold.

Montag den 2. April: Gaſtſpiel des Herrn
und Madame Brus, Solotänzer vom
Königl. Ballet in Berlin. Dazu
Familien-Zwiſt und Frieden,
Luſtſpiel in 1 Akt von G. zu Putlitz.

—JJ Tee

Familien- Nachrichten.
Todes-Anzelxe.

Heute früh gegen 2 Uhr entſchlief zu
einem beſſeren Leben meine liebe Frau
Marie Amalie Mennicke, geb. Gie-
bichenſtein, in einem Alter von 31 Jah-
ren und 16 Tagen an der Kehlkopfſchwind-
ſucht, nachdem dieſelbe Krankheit die Mut
ter und 3 Schweſtern binnen 2 Jahren in
jenes ewige Leben verſetzt hatte.

Da mit ihr die letzte Stütze der Fami-
lie Giebichenſtein ausgeſtorben iſt ſo
machen hiermit dieſen herben Verluſt und
ſeltenen Fall allen theilnehmenden Freun-
den bekannt, indem ſie um ſtilles Beileid
bitten

Friedrich Mennicke und Kind.
Chriſtian Giebichenſtein als Vater.

Höhnſtedt, den 29. März 1849.



Beilage zu Nr. 77 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonntag, den I. April 1849.

Friedrich Wilhelm I. Kaiſer der Deutſchen.
Halle, d. 31. März. Der Tag des „letzten Wortes“ iſt

aufgegangen. Die deutſche Reichsverſammlung hat einen Kai-
ſer gewählt. Das deutſche Volk hat den König von Preußen,
hat unſern Konig auf den erblichen Kaiſerthron Deutſchlands
gerufen. Dieſe That, lang erſehnt, lange vorhergewußt, ſie
tritt mit ihrer ganzen folgenreichen Schwere jetzt als Wirklich-
keit vor das Auge, das den Umfang dieſer erwarteten, und doch
überraſchenden That nicht zu ermeſſen vermag. Unter dem
furchtbaren Gewicht dieſer That verſtumme der Jubelruf über
die Rettung des preußiſchen Namen, über das Verloſchen der
Schmach, mit der die preußiſche Ehre verletzt wurde. Es er-
hebe ſich der Jubelruf über die Rettung Deutſchlands. Unter
der ſüßen Laſt des gewaltigen Ereigniſſes iſt es uns für jetzt
unmoööglich, die unausbleiblichen Folgen, welche die Wahl des
Königs von Preußen zum deutſchen Reichskaiſer auf die Welt-
ſtellung der europäiſchen Politik haben wird und muß, in tro-
ckener Verſtandesprufung zu erforſchen und darzulegen. Wir
ziehen es daher vor, jetzt die einzelnen Stimmen der Preſſe zu
ſammeln zu einer patriotiſchen Perlenſchnur.

Jn der deutſchen Reform ſchildert ein Mitglied den erha-
benen Augenblick, wo die Verſammlung den letzten ſchweren das Wahlreſultat bekannt machte, ſchloß er ſein ernſtes, feier-
Schritt zur Vollendung ihres Rieſenwerkes gethan, wo ſie den liches Wort: „Gott ſei mit Deutſchland und ſeinem neuge-

„Heute am 28.Kaiſer gewählt hatte, mit folgenden Worten:

m ä

endgültig und entſcheidend löſen, beantworten ſollte. Der Au-
genblick kam, die Antwort ward gegeben, die Beſorgniſſe waren
verſcheucht. Die ſouverane Verſammlung des deutſchen Vater
landes ſprach ein gewichtiges Wort und rettete dadurch die Ehre
und das Vaterland. War es wohl ein Wunder, wenn an dem
geſtrigen Tage die innern Raume der Paulskirche von Theil-

à

März, Nachmittags 3 Uhr 5 Minuten, war es, als ſich die Zeit
erfüllte, von der die alte Sage geht, daß mit ihr das Schickſal
der Deutſchen ſich wenden, und ein freies, mächtiges Geſchlecht
fortan auf dem geſegneten Boden des Vaterlandes wohnen ſoll.

loſer Stille und mit hohen begeiſterten Worten das Ergebniß
der Wahl und als er ſchloß: „Gott ſei mit Deutſchland und
ſeinem neu erwählten Kaiſer!“ da erhob ſich die Verſamm-
lung, die Rechte aufwarts gewendet, und Jubelſturm donnerte
gegen das Gewölbe des Tempels, als ſollten die Säulen bre-
chen und die geſpaltenen Mauern ſich offnen zu Pforten der
Freude fur das geſammte deutſche Volk. Aus den Vorhallen
und dem Paulsplatze her tönte das laute Echo der dichtgedräng-
ten Menge in die Kirche zurück, während die Glocken von den
Thürmen ihre feierlichen Klange herabſandten, und die Kano-
nen der Umgegend verkündeten, daß des deutſchen Reiches
Kraft wieder auferſtanden ſei, gewaffnet mit Schild und mit
Schwerdt. Mit Ausnahme der Oeſterreicher, welche
ſämmtlich an der Wahl unbetheiligt blieben, gehörten die abge-
gebenen Stimmen allen Theilen Deutſchlands an. Die Linke
verhielt ſich aus Prinzip paſſio; doch beobachtete ſie eine
ebenſo würdevolle Haltung, wie dies in gleicher Weiſe von den
Oeſterreichern geſagt werden muß. Durch den Mund ihrer
Vertreier hat nun die Nation was ſie will und bedarf, erklärt
es müſſen die Fürſten folgen, wenn das Vater-
land ſpricht.“

Eine andre Stimme in der Oberpoſtamts-Zeitung beſchreibt
den feierlichen Augenblick mit folgenden Worten: „Eines denk-
würdigen Ereigniſſes war der heutige (28. März) Tag Zeuge:
Die Deutſchen wählten ſich einen Kaiſer. Wer ſah nicht mit
Erwartung dem Tage entgegen, an dem es ſich entſcheiden
ſollte, ob die verfaſſunggebende Verſammlung des deutſchen
Volkes fähig oder unfähig ſei, ihre Aufgabe zu einem erfreuli-
chen Ende zu führen, den Schlußſtein in den Verfaſſungsbau
einzufugen? Wahrhaftig, es war kein geringer Tag! Mit Ban
gen blickte der warme Vaterlandsfreund dem Augenblicke ent-
gegen, der die vielen und verwickelten Fragen mit einem Male

nehmenden überfüllt waren, wenn vor den Hallen der Kirche
die begierigen Gruppen einer Antwort entgegen harrten? Gaft
es doch hier um Leben oder Tod der Errungenſchaft der glor-
reichen Erhebung des deutſchen Volks. Großen Eindruck machte
der hohe Ernſt, welcher die Verſammlung, welcher das Publi-
kum beherrſchte. Das waren nicht jene Geſichter der Vorpar-
lamentszeiten, die begierig der Redner lauſchten, nicht jene
Blicke der Flitterwochen unſrer Revolution, nicht jener ſuße
und zugleich verderbliche Taumel der erſten Zeit der neu errun-
genen Freiheit. Es war der Ernſt, der gewärtig war einer
großen entſcheidenden That. Das Haus war von der ſittlichen
Hoheit des Augenblicks durchdrungen, in welchem das Siegel
gedrückt werden ſollte auf die Freiheitsakte des deutſchen Volkes.
Endlich begann die That der Kaiſerwahl. „„Moge der gute
Genius über dieſem Hauſe, über Deutſchland walten!“ Mit
dieſem Worte begann die Abſtimmung. Und als der Praſident

wahlten Kaiſer!“ Uns ſei es vergoönnt, in der ſchönen Hoff
nung, daß Deutſchland ſeine Wiedergeburt feiert, in der Hoff-
nung, daß der Fürſt, welchen das deutſche Volk berief, dem
Rufe folgen werde, noch einmal die Worte Simſons zu wie-

derholen: „Gott ſei mit Deutſchland und ſeinem neu-
Der Präſident der Nationalverſammlung verkündete bei athem- erwählten Kaiſer!“

Ob der König von Preußen die auf ihn gefallene Wahl
annehme? Dieſe Frage beſchäftigt die Oberpoſtamts-Zeitung in
zwei Artikeln, den einen groöößern ſchließt ſie mit dem warnen-
den Worte: „Der beſchloſſenen deutſchen Einheit den Körper
zu geben, könnte kein Deutſcher ſich weigern, am Wenigſten
der deutſchgeſinnte König von Preußen. Auf ſeine Weige-
rung ſetzen die Feinde Deutſchlands ihre Hoffnung
und darum iſt ſie unmoöglich.“ Jn dem andern Artikel heißt
es „Nahe dem Ende des Gten Jahrh. ſeit dem großen Zwiſchenreich,
wie unſere Väter die Periode vom Tode Friedrichs II. bis zur
Wahl Rudolphs von Habsburg nannten, in der der Glanz
von Deutſchland ausgelöſcht ſchien auf ewig, ſchließt das zweite
größere Zwiſchenreich mit der Berufung des Hohenzollern'ſchen
Hauſes zur Kaiſerwürde der Deutſchen. Kraftig und ſtrebſam
hat dieſes Haus von dem großen Kurfurſten an in den auf-
einanderfolgenden Regenten eine Reihe ſeltner Eigenſchaften, wie
ſie zur Erfüllung der eignen Geſchicke und deren des Volkes er
forderlich war, an den Tag gelegt, und vor allen Regenten-
geſchlechtern die Gunſt des Glückes erfahren. Was zu ſeinem
Verderben gereichen ſollte, iſt ihm zum Segen ausgeſchlagen.
Ohne den gedehnten, darum ſchwachenden und vielleicht darauf
berechneten Landerbeſitz würde es ſich nie ſo weit in Deutſch
land eingebürgert haben, um als Mitbewerber mit dem Hauſe
Habsburg auch nur in Rede zu kommen. Ohne die Zauber-
worte, welche Friedrich Wilhelm IV. in Königsberg und Ber-
lin geſprochen, und die der Genius der Geſchichte in ſeine eherne
Tafel eingetragen, jede deutſche Mannesbruſt aber treu bewahrt
hat, waäre der Gedanke der Freiheit, Selbſtſtändigkeit und Ein
heit ſchwerlich je zur That geworden. Der Geiſt von Altdeutſch
land iſt zwei Mal mahnend dem Hauſe Hohenzollern entgegen
getreten, 1815 und 1830: er bot beides Mal Großes für einen
großen Entſchluß, für eine rettende That; beides Mal iſt er

n
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nicht verſtanden worden. Hoffen wir, daß er zum dritten Mal
nicht vergebens mahne. Jedes Volk iſt von der Natur dazu
beſtimmt nur einen Geiſt und einen Leib zu haben. Zur Ein-
heit konnte nur die Krone oder die Jakobinermütze fuühren. Die
Sünden der Vergangenheit haben uns hart an den Abgrund
der Republik gebracht; es waren die Sünden der Furſten, wel
che das Volk zu bußen hatte. Der Abgrund iſt glücklich ver
mieden um den Preis des Kaiſerthums. Bliebe dieſer unge
zahlt, ſo mochte es wohl ſchwerlich menſchlicher Macht gelingen,
den Strom zu dammen oder das Schiff an den Klippen vor-
über zu leiten wir wurden ohne Kompaß ſegeln und die Pro-
phezeihung des großen Prometheus zur Wahrheit werden:
„republikaniſch oder koſackiſch!“

Durch die Verfaſſung und durch die Wahl des Kaiſers iſt
die Revolution geſchloſſen. Von nun iſt eine Veränderung ſehr
gewichtiger Art vorgegangen. Nimmt Preußen die Wahl an,
wie es muß, wenn es ſich und dem deutſchen Geiſte treu blei-
ben will, ſo uübernimmt es zugleich die große Verpflichtung, die
Verfaſſung in Deutſchland auszuführen. „Das kunftige Schick-
ſal Deutſchlands iſt in die Hand Preußens gelegt und von ſei-
nem ſtaatsmaänniſchen Benehmen wird es abhangen, ob wir
zum innern Frieden gelangen oder noch fernern Verwickelungen
entgegen gehen. Die Nationalverſammlung hat das Jhrige ge-
than, um der Staatskunſt Preußens die Loſung jener Aufgabe
zu erleichtern. Preußen kann der öſterreichiſchen Regierung die
eigne Nooöthigung und den Drang der Verhaltniſſe entgegenhal-
ten, um zur gegenſeitigen Nachgiebigkeit und Verſtändigung auf
die eindringlichſte Weiſe aufzufordern. Dieſe Sprache wird dem
Kooönige von Preußen um ſo leichter werden, als derſelbe über
jeden Verdacht perſönlichen Ehrgeizes erhaben iſt und nichts
ſehnlicher wunſcht, als das Maß der Opfer, die den gegenwar-
tigen Umſtänden allerdings zu bringen ſind, moglichſt zu be-
ſchraänken. Die Politik Oeſterreichs wird daher keinen perſon-
lichen Ehrgeiz zu bekämpfen haben, ſo wie die Politik Preu-
ßens gegen die Vorausſetzung deſſelben ſich nicht zu vertheidi-
gen hat. Jſt es aber den Regierungen von Oeſterreich und
Preußen geſtattet, nur die Sache ins Auge zu faſſen, ſo muß
bei einigem guten Willen eine Verſtändigung wohl erzielt wer-
den können. Hierzu hatten wir indeß bei den preußiſchen Staats-
maännern eine Eigenſchaft fur durchaus erforderlich, nämlich die
des Muthes, eine große Verantwortlichkeit zu tragen. Was
wir den Staatsmaännern des engern Deutſchlands vorzugsweiſe
vorzuwerfen haben, iſt der Mangel an moraliſchem Muthe.
Gichts iſt bequemer, allein auch nichts verderblicher, als die
ieewohnheit, ſich fur die beabſichtigten Schritte zum Voraus
die Genehmigung der geſetzgebenden Verſammlung ertheilen zu
laſſen. Dadurch wird jede zweckmaßige und zum Ziele fuhrende
Verhandlung mit dritten ſelbſtſtaundigen Rechtsſubjekten unmoög-
lich gemacht, weil letztere wohl tranſigiren, nicht aber ſich den
nubedingten Ausſprüchen ihrer Gegner unterwerfen können. Der
wahre Staatsmann muß von einer tiefern Ueberzeugung getra-
gen und, getrieben auf die nachträgliche Billigung ſeiner Hand-
lungen zählen er muß im Geiſt und Sinn der geſetzgebenden
Verſammlungen, nicht aber nach den ſpeziellen Auftragen wir-
ken, weil er ſonſt alle Freiheit der Bewegung verliert und von
dem ihm gebührenden Standpunkte herunterſteigt. Nur ſo kann
er ſich den Dank des Vaterlandes verdienen, nicht aber indem
er ſich zum Voraus die Abſolution von denen geben läßt, die
berufen ſind, nachtraglich über ihn zu Gericht zu ſitzen. Ver-
antwortlichkeit iſt Macht. Nur wer ſich dieſer unterwirft, ver-
mag etwas Großes zu leiſten. Sich der Verantwortlichkeit ent-
ziehen, iſt fur den leitenden Staatsmann Feigheit. Wir hoffen,
daß die Staatsmaänner des engern Deutſchlands ſich in dieſem
zrnſten Augenblicke von ſolchem Vorwurfe freihalten werden.

Das waäre doch wohl eine Warnung vor Noten, wie die
des Miniſters Arnim vom 10. März.

Die „Deutſche Reform““/ endlich bringt folgenden mit „Kai-
ſerwahl“ uüberſchriebenen Artikel:

So hat es ſich nun erfüllt, was vor Jahresfriſt wie ein
ſchöner Traum an uns vorüberzog, was wir ſeitdem durch alle
Sturme und Gefahren der Zeit als ſtille, aber zuverſichtliche
Hoffnung im treuen Herzen bewahrt haben. Das Wort vom
neuen deutſchen Kaiſer iſt kein bloßer Schall und Wunſch mehr:
bald ſind ſie in unſern Mauern die Manner, die unſerem Konige
die große Botſchaft uberbringen von der neuen Kaiſerwahl, und
von Furcht und Hoffnung zugleich bewegt, blickt ganz Deutſch
land auf Friedrich Wilhelm IV., in deſſen Handen ſo Großes
gelegt iſt; und lauſcht des Wortes aus ſeinem Munde, das auf
lange Zeit über das Wohl und Wehe unſers Vaterlandes ent-
ſcheidet.

Und wie wird dieſes Wort lauten Die Erfahrungen, be-
ſonders der jüngſten Zeit, konnten Jeden belehrt haben daß es
ſich hier nicht um ein einfaches Ja oder Nein handelt. Niemand
hat mit größerer Beharrlichkeit und Ueberzeugungstreue den Satz
verfochten daß ohne einen deutſchen Erbkaiſer, der nur der
König von Preußen ſein könne, weder fur die Einheit, noch fur
die Freiheit Deutſchlands die geringſte Bürgſchaft gegeben ſei.
Aber wir haben auch nie das Recht der Minderheit, die Be
rechtigung der einzelnen Staaten und Fuürſten verkannt, und in
dem Augenblick, wo wir uns des Sieges freuen, fühlen wir
auch die Pflicht, dem Beſiegten gerecht zu ſein und ihm ohne
Stolz mit Worten der Verſöhnung entgegenzukommen. Und
wenn unſer Köönig, im Bewußtſein des hohen und ſchweren Be
rufs, der ihn erwartet, dieſe Pflicht doppelt ſtark fuhlt, wer moch
te ihn darum nicht ehren

Auf der andern Seite wird er aber auch nicht die höheren
Pflichten verkennen die er dem großen und ganzen Vaterlande
gegenüber hat. Wir ſtehen an dem entſcheidenden Zeitpunkt, wo
es gilt, die Revolution zu beendigen oder aufs Neue zu erwe-
cken. Revolutionen können auf keine andere Weiſe verhindert
werden, als daß man ihre Quelle verſtopft und den Bedurfniſ-
ſen der Völker entgegenkommt. Die ſtaatliche Einheit des Va-
terlandes, das iſt das edle, tief berechtigte und klar erkannte
Bedürfniß des deutſchen Volks, von dem es ohne an ſich ſelbſt
zu verzweifeln, nicht laſſen kann. Unbeirrt durch alle Tauſchun-
gen und Verführungen ſucht es jetzt die Verwirklichung und Ge
währ ſeiner heißen Sehnſucht an die feſte monarchiſche Ordnung
eines Staates zu knüpfen der ſchon unter dem Verfall und den
Truümmern des alten Reichs die ſtarken Grundmauern des neuen
erkennen ließ. Und doch mag eine bornirte und verrottete Sipp-
ſchaft von Revolution und revolutionaären Thaten ſprechen wo
es ſich nur um die Anerkennung längſt vorbereiteter und endlich
zur Reife gediehener Entwickelungen handelt. Wenn ein ſtarker
Baum neue Wipfel und Kronen treibt, wer iſt da der Revo-
lutinar der ſie in ihrem Wachsthum hemmt und beſchneidet, oder
der ſie frei und kräftig zum Himmel anſtreben läßt.

Die deutſche Einheit wird kommen, mag ſie auch den
Menſchen, die nichts bereuen und vergeſſen, ein Grauel ſein
und wenn wir ſie nicht der uneigennuützigen Vaterlandsliebe un-
ſerer Volksvertreter im Bunde mit dem Hochſinn unſerer Fuür-
ſten danken durften, würde ſie auf den Piken der rothen Re-
publik uber uns kommen. Damit wir davor bewahrt wuürden,
hat jetzt das deutſche Volk vertrauensvoll ſein heiligſtes Gut in
die Hände unſeres Königs gelegt, und wir wiſſen, er kann, er
wird dieſes Vertrauen nicht täuſchen.

Wir ſtimmen der Anſicht derer nicht bei, die meinen, durch
das Votum der Reichs- Verſammlung ſei das Werk vollendet;
wir wünſchen neben der Stimme des ganzen Volks auch noch
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ſchlimmen Wetter hinaus auf den Klee um Wurzeln zudie der einzelnen Fürſten und Stamme zu hoören. Keiner ſoll
gegen ſeinen Willen in unſere neue Reichsgemeinſchaft eintreten
muſſen, unſer Kaiſer ſoll ſich nicht ſein Reich mit Waffenge-
walt erobern, unſer neuer Bund nicht mit Bürgerkrieg eroff-
net werden. Darum moöge der König von Preußen auch die
Stimmen der deutſchen Fürſten hören und ſie mit dem Ver-
langen des Volkes in Einklang zu bringen ſich bemuühen. Mo-
gen die Fürſten unſere neue Reichsverfaſſung als eine vom Volke
oktroyirte anſehen, wenn ſie wollen es wird jedenfalls von
beiden Seiten nur als ein gerechter Wunſch anerkannt werden
können, daß dem auf Grund der Verfaſſung vom Kaiſer zuſam-
menberufenen neuen Reichstag dieſe Verfaſſung zu nochmaliger
Reviſion unterbreitet werde, wie dies ja in Preußen in umge-
kehrter Weiſe zu allgemeiner Befriedigung geſchah.

Bis dahin aber iſt es des Koönigs heilige Pflicht, das ihm
anvertraute Steuer zu führen. Der Reichsverweſer hat ſeine
Miſſion fur erfüllt angeſehen, und, vor ſchnell, wie uns dunkt,
ſein hohes Amt niedergelegt. Ohne Haupt und Re-

ſpeiſen!
Da kam eine große Fluth über das Land, der folgte ſtar-

ker Froſt, und Reich und Leben der Maäuſe war am Ende.
Der Bauer zog wieder auf allein er brachte beſſere

Katzen mit.
Lieben Kinder, wer ohne Arbeit leben will von anderer

Leute Gut, nimmt über kurz oder lang ein ſchlimmes Ende!
H.

Deutſche National-Verſammlung.
Frankfurt, d. 28. März.

(Schluß.)
Jn der Discuſſion erhält zuerſt das Wort der Berichterſtatter, Herr

Mittermaier. Der Redner ſetzt die Gründe auseinander welche den Ver
faſſungsausſchüß bei der Abfaſſung ſeiner Anträge geleitet habe. Was zu
erſt den Modus der Verkündigung betrifft, ſo iſt in Bezug auf dieſen der
Ausſchuß der Anſicht geweſen daß die Verkündigung nicht der Centralge
walt, ſondern der Nationalverſammlung zu übergeben war. Ebenſo wie

gierung iſt in dieſem Augenblick Deutſchland, jetzt iſt die Zeit bei der Begründung der proviſoriſchen Centralgewalt müſſe auch bei
gekommen, wo Friedrich Wilhelm ſein Verſprechen zu loöſen hat,
in Gefahr und Noth der Schirm und Schutz Deutſchlands ſein

Begründung der definitiven verfahren werde.g Die Verkündigung des
Wahlgeſetzes habe man nicht aufgenommen, weil dieſes als ein einfaches

Geſetz, nicht als Theil der Verfaſſung durch das Reichsgeſetzblatt vonzu wollen. Wir mahnen ihn an jene Worte, die er einſt an der Centralgewalt publicirt werden würde. Der Ausſchuß habe beſchloſſen,
die Bürger Berlins richtete: „Es iſt keine Uſurpation von mir, daß die Wahl des Oberhauptes ſofort ſtattfinden müſſe, damit die Ver
wenn ich mich zur Rettung der deutſchen Einheit und Freiheit faſſung ins Leben trete, practiſch werde. Jn Bezug auf die Erklärung,

man ſolle erſt fragen ob die Krone angenommen werden wird, bemerktberuſen fühle. Ich ſchwöre zu Gott, daß ich keinen deutſchen der Redner, daß dies gänzlich unſtatthaft ſei es ſtehen dem Gründe ent
Fürſten vom Throne ſtoßen will,„om ro aber Deutſchlands Einheit gegen, die die Verſammlung wohl fühlen werde. Auch warum nicht mit
und Freiheit will ich ſchützen, ſie muß geſchirmt werden durch telſt Stimmzetteln, nicht heimlich, ſondern öffentlich abgeſtimmt werden
deutſche Treue auf den Grundlagen einer aufrichtigen konſtitu ſolle ſetzt Herr Mittermaier auseinander, auch wesbalb der Ausſchuß ben deheſchen Verſoſſon 8 richtig ſchloſſen habe, ſämmtliche deutſche Fürſten zur Einſtimmung aufzufordern.

3 Der Redner berührt hierbei den ſchmerzlichen Umſtand, die Ausſcheidung
Oeſterreichs. Aber ſagt er das Recht der deutſchöſterreichiſchen Völker

Ein Mährchen für politiſche Kinder. ruht nur, die Plätze bleiben nicht nur in unſeren Herzen, ſie bleiben in
Jn dem Lande Sachſen, bei Naumburg, wo die großen V r ſo r ihnen S der Eintritt offen 7

Polit: 4 Die innere Stimme ſagt mir, Oeſterreich wird nicht verloren ſein fürPolitiker wohnen, lebte wohlbehalten ein Bauer, der hatte Weib Deutſchiand. Wir werden Sie Wieder in unſerer Mitte ſehen. Nachdem
und Kind Haus und Hof, eine volle Scheune, ſchlechte Katze Herr Mittermaier noch die Nothwendigkeit davon, daß die Verſammlung
und ungezahlte Mauſe! zuſammenbleiben müſſe, bis die andere Verſammlung zuſammengetreten,

Da brach die jüngſte franzöſiſche Revolution aus mit nachgewieſen, ſchließt er unter dem Beifall der Verſammlung alſo: „Jſt
n und unſer Werk gutr, dann wird es beſtehen wir empfehlen es dem gutender berliner hatte es ohne jene, ſehr wenig zu ſage rWillen derer, die die Vorſehung an die Spitze ihrer Staaten ſtellte undwurde in der u Volksverſammlung gehalten. Eine die gerichtet find, wenn ſie den Ernſt der Zeit nicht erkennen. Wir em

pitzmaus nahm da Vorſitz und ſprach: wir ſind das Volk und pfehlen es aber vor allem dem deutſchen Volke, dem
die Mehrzahl, laßt uns den Bürgermeiſter die Katze, abſetzen, Her e ſtehn“ e Rekwe n iſt, W r 7

F Seiteſteht!“ g. Reichensperger ſpri är das Minoritätserach-Den nnismus giet und. vie rüchte ver Erde gehören dem jen Nr. I., obwohl er wiſſe, daß eine ſolche Erklärung wenig Anklang
in der Verſammlung finde. Es ſei ein großer Unterſchied zwiſchen der

Wie geſagt ſo gethan, Murner beurlaubte ſich, als ob er einſtigen Wahl des Reichsverweſers und derjenigen einer Dynaſtie für alle
Polizeipraäſident wäre und die edle Mauſegemeinde, Kommuniſten Zeiten. H. v. Gagern habe ſchon die Wahl des Reichsverweſers als eine
genannt, lebte herrlich und in Freuden. ſolche bezeichnet, welche große Schwierigkeiten nach ſich ziehen könnte, und

Als der Bauer ſich vom Wwelſchen Schreck erholt, wollte giſtorlatberechen detſtnnen C Helterten in den Centke) Und dames
er ſein Saatkorn dreſchen und fand leider nichts, wie leeres ſei es ein offenkundiges Geheimniß geweſen daß die Regierungen ſchon im

Stroh! Voraus überein gekommen geweſen, dies aber jetzt zu glauben, wäre die
Seufzend hing er den Flegel an die Wand, ſprach zu Weib kühnſte Fiction. Ob denn die preuß. Note vom 23. Jan dies nicht deut

und Kind: Die Plage iſt groß, laßt uns nach Halle zum lich zeige. Warum denn die Frage über Vereinbarung und
digung in dieſem Augenblicke gänzlich in den Hintergrund gedrängt werdeBruder Feldwebel ziehen, der hat noch Brod, bis die Landplage r s

vorüber iſt.
Wo denn die Gründe für die Dringlichkeit ſeien noch ſeien keine vorge-

bracht worden. Die Haſt, mit der man verfahren zu wollen ſcheine, mache
Abgemacht war die Sache!

und unbeſtellt blieb das Land.
einen unheimlichen Eindruck (Heiterkeit), es ſcheine faſt als ob man an
ſich ſelbſt verzweifle. Der h verkündet, daß drei re auf

e Schluß der Debatte vorliegen der Schluß wird angenommen. AbgeordneterJetzt tanzten die Mäuſe auf den Banken und Spitzmaus Sommaruga erklärt, daß das Minoritätserachten Nr. II. von ihm und
hielt Reden über die Volksſouverainitat, als ob's der Demokrat den Abgeordneten Detwold und Müählfeld und Laſaulx zurückgezogen werde.
von Schoöönebeck ware. Die Freiheit war groß, allein das Brod Zuerſt kommt der Antrag des Abg. Laſaulx auf Uebergang zur einfachen
wurde klein und die Scheune ſtand leer. Der Bauer hatte Fasesordnung zur Abſtimmung. Er wird abgelehnt. Der Antrag des

d r Abg. v. Linde auf Tagesordnung und Bildung eines eigenen neuen Aus-weder geſaet noch geerndtet, arbeiten wollten die Mäuſe nicht, ſchuſſes zur Prüfung der Anträge wird gleichfalls abgelehnt. Hierauf ge
ſondern beſchaftigten ſich mit der Befeſtigung ihrer Errungen- iangt der Antrag des Ausſchuſſes zur Abſtimmung. Er wird in ſeiner
ſchaften und der Wahl von Bruno Bauer.

Der Waitzen war alle, vom Hafer fand man nur die Hül-
ſen. Niemand liebt Hungers zu ſterben. Zwar war der
Winter vor der Thuür, allein die freien Mäuſe mußten bei

Der Ariſtokrat zog hinweg,

urſprünglichen Faſſung angenommen.
Sofort wird zur Abſtimmung über die Anträge des Verfaſſungsaus

ſchuſſes geſchritten. Die Ausſchußanträge J und II werden mit großr
Mehrheit angenommen. Ein Zuſatzantrag der Abgg. Radowitz und Ge
noſſen wird abgelehnt.
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Nach einer kurzen Pauſe erklärte der Vorſitzende Simſon, er werde
die Verfaſſungsurkunde dem Bureau und dem Hauſe zur
nutkerſchrift vorlegen, er erkläre ſie aber hiermit als ver
kündet und gehe hierauf zur Wahl des Oberhauptes über. Er richet
noch vorher folgende Worte an das Haus:

„Jch weiß, es iſt Niemand in dieſem hohen Hauſe der nicht meinen
inbrünſtigen Wunſch theile, daß der gute Genius Deutſchlands in dieſem
Augenblicke über uns walte. Jn dem Hauſe herrſcht tiefe Stille, Schrift
führer Maltzahn verlieſt die Namen der Abgeordneten, welche ſich bei dem
Aufrufe ihres Namens erheben und ihre Stimme abgeben.

Nachdem die Abſtimmung vorüber iſt, wendet ſich der Vorſitzende Sim
ſon mit folgenden Worten an das Haus

Jch verkündige Jhnen das Ergebniß der vollzoge nen Wahl. Die 290
abgegebenen Stimmen haben fich auf den König von Preußen Friedrich
Wilhelm IV. vereinigt. 248 Mitglieder haben ſich der Wahl enthal-
ten. Die verfaſſungebende deutſche Reichöverſammlung hat in ihrer
196 öffentlichen Sitzung Mittwoch den 28. März des Jahres 1849 auf
den Grund der von ihr beſchloſſenen, angenommenen und verkündigten
Reichsverfaſſung die in derſelben begründete erbliche Kaiſerwürde auf den
König von Preußen Friedrich Wilhelm IV. übertragen. Pauſe. Feier-
liche Stille.) Möge der deutſche Fürſt, der wiederholt und öffentlich in
unvergeßlichen Worten den warmen Herzſchlag für die deutſche Sache ſein
koſtbarſtes mütterliches Erbe genannt hat, ſich nun als Schutz und Schirm
der Einheit der Freiheit der Größe unſeres Vaterlandes bewähren, nach-
dem eine Verſammlung aus dem Geſammtwillen der Nation hervorge-
gangen, wie keine, die je auf deutſchem Boden tagte, ihn an deren Spitze
gerufen hat. An unſerem edlen Volke aber möge ſich, wenn es auf die
Erhebung des Jahres 1848 und deren nun erreichtes Ziel zurückblickt, der
Ausſpruch des Dichters zur Wahrheit werden deſſen Wiege vor jetzt faſt
einem Jahrhundert in dieſer alten Kaiſerſtadt geſtanden hat

„Richt dem Deutſchen geziemt es die fürchterliche Bewegung
Ziellos fortzuleiten zu ſchwanken hierhin und dorthin.
Dies iſt unſer! So laßt uns ſprechen und feſt es behalten!“

Gott ſei mit Deutſchland und ſeinem neuerwählten Kaiſer.
Das Haus brach hierauf in einen begeiſterten Jubelruf aus in einem

dreimaligen donnernden Hoch den Worten des Präſidenten ein Echo gebend.
Und in demſelben Augenblick ertönte von den Thürmen das Geläute ſämmt
licher Glocken. Es war ein feierlicher Moment ein Moment ſo ergrei
fend daß die Feder ſeinen Eindruck nicht zu ſchildern vermag.

Vor dem Schluſſe der Sitzung wird noch beſchloſſen daß das Bureau
eine Deputation von 24 Gliedern zu bilden und in der morgigen Sitzung
dem Hauſe darüber zu berichten habe. Schluß der Sitzung 3' Uhr.
Nächſte Sitzung Donnerſtag d. 29. März, 10 Uhr.

Frankfurt, d. 29. März.
Nach der Verleſung des Protokolls erhält der Abg. Berger das Wort

zu einer Reclamation Derſelbe vermißt in dem Protokolle die geſtern in
Betreff der Kaiſerwahl von verſchiedenen Fractionen des Hauſes eingereich-
ten Erklärungen. Der Vorſitzende erwidert, daß dieſelben werden aufge
nommen werden und zeigt hierauf den Austritt der Abgg. Wedemeyer aus
Schönrade, Kunth aus Bunzlau, v. Salzwedel aus Gumbinnen an.
Der Vorſitzende berichtet hierauf, daß Se. kaiſerliche Hoheit der Erzherzog
Reichsverweſer geſtern Nachmittag 6* Uhr das Bureau des Haufes, den
änterimiſtiſchen Miniſterpräſidenten v. Gagern und den Miniſter der Juſtiz,
v. Mohl, zu ſich beſchieden habe. Er habe denſelben erklärt, daß er ſich
unter den obwaltenden Verhältniſſen beſtimmt finde, ſein Amt niederzule-
gen, und er erſuche den Vorſitzenden des Hauſes, dieſen ſeinen Beſchluß dem
Hauſe mitzutheilen.
hierauf Sr. kaiſerl. Hoheit eine Gegenvorſtellung gemacht, indem er auf
die Gefahr des Vaterlandes und das Geſetz vom 28. Juni hinwies und den
ſelben erſucht, ſeinen Entſchluß zurückzunehmen. Se. kaiſerl. Hoheit habe
dieſer Gegenvorſtellung ein gunſtiges Ohr geliehen und erklärt, daß er bis
in einer Stunde gehörigen Beſcheid geben werde. Nach Verlauf dieſer
Friſt ſei dem interimiſtiſchen Reichsminiſterpräſidenten eine Zuſchrift von
Sr. kaiſerlichen Hoheit geworden worin derſelbe erklärt, er ſei mit ſich
ſelbſt zu Rathe gegangen und habe gefunden daß er von ſeinem nach reif
licher Ueberlegung gefaßten Beſchluſſe nicht abſtehen könne. Er erſuche das
Reichsminiſterium, ihn, ſobald es ohne Gefahr für die öffentliche Ruhe und
Wohlfahrt Deutſchlands geſchehen könne, von ſeiner Pflicht zu entheben.
Der Vorſitzende erklärt hierauf, daß das Bureau die ihm übertragene Wahl
der Deputation vorgenommen daß es ſich aber bewogen gefunden habe,
dieſelbe um acht Glieder zu vermehren. Die Verſammlung billigt dieſe
Maßregel. Die Deputation beſteht aus folgenden 33 Abgeordneten Arndt
von Bonn Barth von Kaufbeuern, Bauer aus Bamberg, Beſeler aus
Greifswalde, Biedermann aus Leipzig, Briegleb aus Koburg, Cnyriem aus
Kurheſſen, Dahlmann aus Bonn Deetz aus Wittenberg, Federer aus Stutt-
gart, Freudentheil aus Stade, Göden aus Krototzyn, v. Hartmann aus
Münſter Holland aus Braunſchweig, Krafft aus Nürnberg Löwe aus

Der interimiſtiſche Reichsminiſter v. Gagern habe

Calbe, Merk aus Hamburg, Mittermaier aus Heidelberg Pannier ausAnhalt -Deſſau, v. Raumer aus Berlin, Reh r aus
Hamburg, Rüder aus Oldenburg, Rümelin aus Nürtingen, Schepp aus
Dillenburg, v. Scherpenzel aus Berlin Schoder aus Stuttgart, v. Soiron
aus Mannheim Sprengel aus Waren, Stenzel aus Breslau, Stieber aus
Bautzen, Zachariä aus Göttingen und Zell aus Trier. Vertreten ſind
Preußen durch 9 (Rheinpreußen 2, preußiſch Sachſen 2, Schleſien 2, Pom-
mern, Weſtphalen und Brandenburg je 1); Bayern 3, Württemberg 3,
Sachſen 2, Hannover 2, Baden 2, Kurheſſen Großherzogthum Heſſen,
SchleswigHolſtein, Lauenburg, Naſſau, Oldenburg, Mecklenburg Schwerin,
Limburg KoburgGotha, Braunſchweig, Anhalt Deſſau, Hamburg je 1.
Vorſitzender verlieſt hierauf eine Zuſchrift des fürſtl. Thurn und Taxis' ſchen
Oberpoſtamts, worin daſſelbe meldet, daß ihm von Seiten des öſterreichi-
ſchen Miniſteriums eine amtliche Mittheilung geworden, daß die k. k. Poſten
angewieſen ſind, alle Packete, worin ſich für die Reichsbibliothek beſtimmte
Bücher befinden unentgeltlich zu befördern, der Jnhalt der Packete müßte
als der deutſchen Reichsverſammlung gehörig auf der Adreſſe angegeben ſein,
und die Packete nicht mehr als 30 Wiener Pfunde wiegen. Nach einer kur
zen Discuſſfion über einige auf längere Vertagung vorliegende Anträge be
raumt der Vorfitzende die nächſte Sitzung auf Mittwoch den 4. April, und
ſetzt mehrere Ausſchußberichte auf die Tagesordnung. Vor dem Schluſſe der
Sitzung legt der Vorſitzende dem Hauſe eine auf Pergament geſchriebene ra
h ne zur Unterſchrift vor. Schluß der Sitzung um

11 uhr.

Literariſche Anzeigen.
Jnm Verlage von J. K. G. Wagner in Neuſtadt

a. Orla iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlun-
gen zu erhalten

Die bevorſtehende Umgeſtaltung
der

evangeliſch proteſtantiſchen Kirche.
Ein Beitrag

zur
ihre Nothwendigkeit und die Art und

Ausführung, allen treuen Gliedern derſelben
gewidmet

von L. F. W. Stier,
Pfarrer in Tautendorf.

1. Heft (die Nothwendigkeit der Umgeſtaltung) gr. 8. geh.
Preis 9 Sgr.

Der Verfaſſer dieſer Schrift, von welcher das 2. Heft bal-
digſt nachfolgt, möchte, durchdrungen von inniger Liebe zur theu
ren evangeliſchen Kirche, in deren Dienſte er ſeit 12 Jahren
ſteht, ſein, wenn auch nur geringes Scherflein mit dazu beitra-
gen, daß es unter ihren Gliedern für die ihr jetzt bevorſtehenden
großen und ſchweren Prüfungstage nicht an der rechten Verſtän
digung fehle, denn die hochwichtige Frage ihrer Umgeſtaltung
ſteht vor der Thür, und klopft immer lauter und vernehmlicher
an ihre Pforten.

Vollſtändig iſt jetzt erſchienen und durch alle Buch
handlungen zu beziehen:

Handb euch
der

Forſtchemie
von

Dr. Ferdinand Schubert.
Mit 127 in den Text eingedruckten Holzſchnitten.

Gr. 8. 2 Thlr. 20 Ngr.
(Auch in 5 Heften à 16 Ngr. zu beziehen.)

Forſtakademien und Forſtſchulen werden auf dieſes Werk
beſonders aufmerkſam gemacht es iſt daſſelbe ein ebenſo trefflicher
Leitfaden für Lehrer, als ein unentbehrliches Handbuch für den
Selbſtunterricht.

Leipzig, im April 1848. F. A. Brockhaus.

Verſtändigung über
Weiſe ihrer

Gebanerſche Vuchdrucgkerei,

2
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